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1. Einleitung 

sich von jeher mit versehiedenen Prozessen und Dimensionen des 
R11umes befaßt und tu! auch heute noch. Dabei ist sie. w:ie jede Wissenschatl · in 
mehrfacher verbunden mit der in der die Wissenschaft 
b4!trieben wird (gedacht un Weiterentwicklung von Forschtmgsmethoden 
oder "Neuentdeckung" neuer In auderer Form ist 
auch abhängig von den Rahmenbedingungen der in der geforscht 
wird, Doch auch das forselumg,.objekt selbst· also der Raum und seine Stmkmrcn • 

ok,IJno,mi;reh•::n Baiingrmg•~n bceinflußt, so 
fm·sehung "''""u"';""'"· Und schließlich 

Gesellschaft zurück 
politische Komponente. Das 

Fot·scltuntg von vor 50 Jahren. Am 
einerseits zeigen, 

es unch nicht geben 
Geographie schon Ideen 

vereinnahmt hat Die 
Aft'initl!t z·wiseh~ln Geographie aud 

eine Diskussion 

sozialen, 
erhellt und 

überlegt, welche 

Hintergrund der 
eigentlich unbedingt 

ztauindest 
daun aus 

gerlgr<lpbiscll:ieo Forschung und 
dri1tten eine Aus\.\'ahl 

Ende bildet 
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1.2 Hintergrund 

1.2.1 Was dieser Reader nicht will; 

Dieser Reader Vvi.ll keine schwarze Liste über Professoren sein, die aktiv den 
Nationalsozialismus unterstützt haben. Zum einen sind wir der Meinung, daß derart 
stark personalisierende formen der Geschichtsschreibung nur bedingt sinnvoll sind, 
weil damit ein Großteil der Mittäterinnen und Miiläutednnen, die aber !etztl.ieh :ffir 
das Funktioni.eren des Systems doch entscheidend waren, quasi entschuldigt zu sein 
schiene und ausgeblendet wUrde. Eine solche Damonisierung Einzelner würde darüber 
hinaus den Bli.ck auf Zusammenhänge verstellen. Denn es sind doch Lebens-, Denk· 
und Arbeitszusarnmenhängc, die rur die Geographen wichtig waren, in 
theoretisch-methodischen Arbeit wie auch bei deren praktischen Auswirkungen, 
z.B. bei Geländebewertungen rur das Oberkommando der Wehrmacht oder auf 
personellen Ebene bei der Deportation von Kollegen (z.B. A. Philippson) oder 
erzwungenem Exil (z.B. L. Waibel). 
Zum zweiten würde eine solche "Schwarze Liste" allzuleicht als reine Bloßstelltulg 
interpretiert werden. Dies ist nicht unser Ziel, weil dies einerseits eine ahistorische, 
aus dem Zusammenhang reißende Betrachtung voraussetzte. Gerade aber die Kritik an 
der völlig geschichtsnegierenden Darstellung bedeutender Geographen in 
Forschungs- und Lehrpesxis der heutigen Z.eit war ja die Initialzündung, diesen 
Reader als "Nachhilfestunde" Uber ausgeblendete Schattenseilen der auch heute 

Ehren gehaltenen Lehrmeister der deutschen Geographie zu konzipieren. 
Andererseits ist es gefahrlich, bei einem so sensiblen und emotionalen Thema wi~:: 
Rolle der Geographie Nationalsozialismus, damalige Handlungen von he1uti1ter 
Perspektive aus zu beurteilen. Gerade auch in Bezug auf die Sprache ist dies 
gefährliche Sackgasse. Ausschließlich moralische Kategori.sierungen mögen zwar 
Basis für die Bewertung historischer Vorgänge sein, sie reichen aber nicht :ffir 
Verstehen historischer Prozesse aus. Weungleich natürlich immer diffus der Vorwurf 
des Mittäfertums mitschwingt, beschwert durch die wenigen Widerstehenden, die 
eben doch zeigten, daß Widerstand möglich war, so muß doch versuch! werden, 
Personen nicht aus i.hrcm historischen Kontext herauslösend zu ahistorischen 
Personen zu machen. 
Zum dritten wäre es uns unmöglich gewesen, alle involvierten 
aufzulisten: die Zahl ist so schier endlos, daß dieser Reader vom Umfang 
walrrscheinlieh eher der Encyclopedia Britannica ähneln würde. Hätten wir versucht, 
alle Geographen und ihr Tun zu berücksichtigen, dieser Reader wäre eine Darstellung 
der Verquickung von Geographie und Fasehismus im Dritten Reich geworden. 
derartige Darstellung eines so umfangreichen Themas ist in einem solchen Rahmen 
nicht zu leisten und wir hätten ja auch nur die schon bestehenden Analysen wte,d!er 
zuaammengefaßt und mit anderen Beispielen illustriert.. Das wäre nur unter 
lnkaufnalmte etlicher Unzulängllchkcitcn gegangen, da schien es uns sinnvoller, 
handliche Übersicht zu geben. Ausführlichere Literatur ist im Literaturverzeichnis 
enthalten. 

l.l,l Was dieser Reader will: 

Stattdessen woHen wir in diesem Reader exemplarisch an Hand eu:t~ger 
Gallionstlg1.1ren deT de1.1tschen Geographie zeigen, daß schon vor der Machtübcrpbe 



an pmfaschistische Tendenzen in der Geographie 
Allgemeingut wareiL Da aber der Midäufer and ·tätet so waren. wm es klar, daß 
wir eine Auswahl mußten. Nun schien es ans nm si1111vollsten, nicht u:obedingt 

Geographen, sondem jene, mit denen auch Studierende von heute noch 
etwas verbinden a11szusuehen, um zu sehen, ob and wie Kontinuitäteil sich 

heute in der geographischen 1111d Lehre erhalten halx-"11. Daher haben wir 
uns "St!!ndardwerke" Themas Geographie und Faschismus (Urbs et rcgio 
Bd. 51, M. und genommen eod die dort 

u:os 6 I 0 Menschen 
'"''"""''itllt&n '''"'""" Republik) in unserem Studiun1 begegnet 

Auswuhl repräsentativ, aber durch die 
ZUltru•nde~gelegte armlibe:md so etwas wie repräsentativ, Um aber 

mit einer nach unserem 
Originalzitate 

Lit:erettU!~Iiste): Soweit dies 

)er.zeutgungstäter oft 
wer!ige Ausnuhmen 

das eigene 

aus mehreren 

wie Meynen 
der Tatsache 

Jlleneugt!W~g Forderungen erhoben 
gerade gelt<em!Hn tagespolitischen 

Att:!lchluß Siidtirols das 
Annll1nenmg zwiscltlen dctttsc:hcl:n nnd italienischem 

ontV~r1'"" und den 

Aruregtmg, an ente.n eig~~n lnstitutt:n 

unten noch 

Menschen, mit 
Deokzusammenhängen 

der heutigen 
Wurzeln aus 

rliitrilhm'r reflektieren und 
fnhldte und Aufteilungen 

welche Üt!!clioch:afl eine konstruktiv 



Zum zweiten Punkt woBen wir in absehbarer Zukunft einen weiteren Reader erstellen, 
der dem Erbe von damals nachspüren und die Wurzeln heutiger Lehrmeinungen 
offenlegen wii.L 

1.2.3 Wie der Arbeitskreis entstand und was durch seine Köpfe ging 

Der Arbeitskreis "Geographie zwischen 1933 und 1945" wurde auf einer 
Btmdesfaehschaftentagung, einem Treften aller bundesdeutschen Studierenden· 
vertretungen des Faches Geographie, im November 1993 ins Leben gerufen, weil wir 
testgestellt hatten, daß in Lehre und Forschung zumeist recht unrellektiert 
Theorien, Modellen und Methoden umgegangen wird, die alle ihre individuelle 
Entstehungsgeschichte besitzen. 
Viele der heutigen "Überväter" der Geographie sind ahistorische Wesen, geschichtslos 
werden ihre Werke und. Ideen gelesen und Doch 1945 war ja filr 
Geographie nicht die Stunde Null, sie hatte vorher sehon existiert. Neugier trieb uns, 
festzustellen, was denn nun eigentlich an den eigenen Instituten in der Zeit von 1933 
bis 1945 geschehen war. Recht bald erkarmten wir, daß dies ebenso motivierend 
arbeitsaufwendig war, auf der underen Seite aber sehr im Exemplarischen verharrte. 
Wir überlegten, wie über die einzelnen Institute hinaus allgemeinere Aussagen 
getroffen werden konnten. Der Ausweg schien bei der ungeheuren Menge möglicher 
Beispiele eine exemplarische Autustung der Geographen (es waren wirklich fW~t 
ausschließlieh Männer), die sich am System in irgendeiner Weise beteili.gt hatten und 
die heute noch in Form von ihren Lehrbüchern Gegenstand unseres Studiums sind. 
Vielfach, so hatten wir erkannt, hatten die Koryphäen und Halbgötter unseres Faches 
oft gerade in dieser Zeit ihre Karrieren begonnen, ihre Theorien, Modelle und 
Methoden entwickelt und in ungebrochener Kontinuität auch nach 1945 diese Inhalte 
weiter gelehrt .. Uns wurde recht sehneil klar, daß eine "schwarze Liste", wie sie uns 
anfanglieh vorgeschwebt hatte, nicht sinnvoll war, weil bei der fast ausnahmsinsan 
Mitarb~it für den nationalsozialistischen Stnat nicht nur persönliche, sondern 
auch inhaltliche Affinitäten zwisehen dem Fach Geographie und dem FW~ehism~s 
bestanden haben müßten (und die Gefahr, einige Personen zu vergessen zu 
gewesen wäre). Im Hintergrund erhob sich die Frage, was mit dieser Affinität nach 
1945 geschehen sein mag, wenn personell die Kontinuität gewahrt wurde. 
So ergab sich folgerichtig zunächst eine Auseinandersetzung mit dem Terminus 
Faschismus bZVI', Nationalsozialismus und den Inhalten der Geographie. Dabei 
formulierten wir nach eingehendem Literaturstudium eine Arbeitsdefinition 
Faschismus, nach der damit Jene totalitären nieht-konununistischen Systeme 
bezeichnet werden, die vom italienischen Faschismus beeinflußt warden und eine 
starke Staatsgewalt unter Beschränkung des Parlamentarismus zugunsten autoritmer 
Führungsstrukturen sowie eine radikale Betonung des Nationalen einschließlieh 
eigenen rassischen Würde forderten. Seine Bewegungen waren gekermzeichnet von 
einem nebulös-quasi-revolutionären Element, einem teilweisen Abzielen auf 
genossenschaftliehe Wirtschaftsorganisation und einem mit imperialistischun 
Eroberungsideen verbundenen missionarischen Sendungsbewußtsein. Die Inhalte 
Geographie \1/'Urden deduktiv aus der damaligen Praxis der geographischen Forschung 
in der Weimarer Republik abgeleitet 
Weun es aber den Geographen so leicht fiel, fasehistlsches Gedankengut in 
Forschung zu integrieren, dann erhob sieh die Frage, wie die geographische Forschung 
der Weimarer Republik beschaffen gewesen war, daß sie einen so leichten Überg~mg 



Kaiserreich eine vor allem koloniale Aufgabe. 
ersten Weltkrieg das Deutsehe Reich seine 

Versn.illf~r Vertmg W'llnle von den aik-'11 Eliten, zu denen auch die 
ent.cl:u·cn•::!cs und "Diktat" empfunden. 

Geogr<~.phie swk auf Kolonien fixiert gewesen, so gelangten nun 
8 Belgien und Frankreich 

zw:3nP.swe:;se ah~;etr•ete11en Blickfeld. Man begriff sich als fur 
ran1ektierten Gebieten. Während die 

Modedislcnssionen der 
der Geographie 
imperialistisches 

völkis>ch;~s Denken in 
Stück weit 

aus 

iasclnstuseh•es Gedalllklmgut publizierten 
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ihrer Forschung zum sogenannten "Grenz· und Auslandsdeutschtum" 
Legitimationskonstrukte fllr die Eroberungen und vennittelten Detaillnforrnationen 
über Siedlungsgebiete von Deutschen außerhalb des Reichs. Daneben partizipierten 
sie an der DurchfUhrung des Krieges, entwickelten beispielsweise in der 
''Forschungsstaffel z,ur besonderen Venvendung beim Oberkommando der 
Wehrmacht" ei.gens neue Methoden zur Erstellung militärischer Geländegutachten 
mittels Luftbildern oder vegetations-geographischen Ansätzen. So konnte durch 
Überflicgen beispielsweise festgestellt werden, welchen Weg sich die Panzer durch 
sumpfige Gebiete bahnen konnten. Oder aber sie waren in Ministerien, der 
ehemalige Assistent Obsts, H. Backe, der schließlich Reichsernährungsminister 
wurde. 
Schließlich entwickelten Geographen Konzepte, wie die besetzten und entvölkerten 
Gebiete im Bereich des "Generalgouvernements" neu zu besiedeln 
Christaller). 
Abgesehen davon, muß bei vielen von einer Mitwisserschaft über den 
ausgegangen werden. Sei es, daß einzelne Professoren als Spitzel für die Ge:s~lo 
arbeiteten, sei es daß sie mit Teilnehmern der ''Wannsee·Konferenz", auf der 
"Endlösung" entworfen und beschlossen >vurde, eng zusammenarbeiteten, sei es, daß 
sie Exkursionen im Bereich von Konzentrationslagern durchführten, 

Zusammenfassend ergibt sich ein Bild, nach dem Geographen bei der ldeolo:g~.e, 
Ermächtigung und schließlich bei Planung und Durchfllhrung des Weltkrieges 
entscheidende Rolle spielten. 
Nach dem zweiten Weltkrieg kamen die Geographen rasch wieder zu Ehren, bes:al:ic:n 
sie doch wertvolle Kenntnisse über Osteuropa., die den Amerikanern 
abzeichnenden "Kalten Krieg" wichtiger waren als eine aufgearbeitete Vergangeuheit 
der deutschen Wissenschaften. Das von E. Meynen im Auftrag der AlllCfi:klmer 
geleitete Amt fur Landeskunde entwickelte sich rasch zu einer Art reinwascher~den 
Durchgangsstation für viele belastete Geographen, die dann naeh 
Unterbrechung wieder die Entwicklung ihrer weiteren Karriere in Angriff ne~tme:n 
konnten und dies auch taten. 

1.2,4 Vorbei, alle!> vorbei?? 

Zugegebenermaßen sind die Texte, die wir zitieren aUe längst Teil der Gesctlie!l~. 
Heißt das aber auch, daß dies alles vorbei lst ? 
Unseres Erachtens läßt sich dies nur beantworten, wenn Geschichte 
"politische Pädagogik" benutzt wird, um die Prozesse, die am Zustandekommenjener 
Vergangenheit beteiligt waren zu verstehen und zu untersuchen, 
Kontinuitäten bis heute oder heute wieder Parallelen zu damals bestehen. 
eine Aufatbeitung der Geschichte ist ihre Wiederholung zu verhinderu. 
schließt aber Präventivmaßnahmen wie die Zerstörung falscher Legeooe~a um 
geographische Lehrmeister ein. Waibel, Philippson u.a. sind malmender, zu 
verdrängender Teil der Disziplingeschichte der Geographie. 
Aber abgesehen von sol.ch rein ethisch begründeter Aufarbeitung lassen doch 
inhaltliche und strukturelle Kontinuitäten Wachsamkeit geboten sein: so 
'zentrale Orte -ModelL nach dem das besetzte "Generalgouvernement" neu bel>ieclelt 
werden sollte und das als Umsetzung des .f'~ps ;11.uf die Raumplanung 



deklari<.,"li wurde, at~JCb beute noch Eiernout &ilttllp.lwmng. Auch die damals 
lUlSfltl:trenden Institutionen haben sich z. r. in potsolleil er Kontinuitiit bis heule 
fortsetzen kö1111en .(z.B. leitete Meynen ab 1941 die "Abteilung fi1r Landeskunde" 
im "Reichsamt 11lr Landesaufnahme", ans der dwm später die "Bundesanstalt 
deutsche Lrrudeskunde" hervorging, die auch wieder von Meynen geleitet wurde). 
Meynen bethllre sich insbesondere "Grenz. 1111d Auslandsdeutschtnm", was 

si:n'!lC!'!iS(:hem lilieJres:se rur in der So~erunion vorruckende Wehrmacht war, 
auch Gcbietsaospruche legitimieren sollte. Diese Forschungsrichtung 

seit der Wiedervereinigung Urstiiud, so hat der Bundesinnenminister 
lmmwmel-Kant-S!ipendilttll 1990 ins Lehen daß sich auf die 

Deutscher Ost-, Ostmittel· und Südost•Europa "Jenseits der 
Oder/,lt/ei!Je-Li~tie (! i1111emalb von 1990 ist die 

me'"""' Forschungszweig in 
darauf hil1l!AC11Viesen werden, daß 

eilttllal( aufgearbeitet 
<beser Rl.cMung gefi):rscbt wird. Als letzte 

europallse.tlen ('rn)ßvvirtsehafb>rmun!~S unter deutseher 
Wzillnmgsru:ilon der 40er Jahre 

dlxet1:e Kontinuitäten, auch 
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pnyslsell!Jiiln Geoglrapbl:rl.llen, im Sl1111e einer 
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zufriedenstellenden 
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ob Carl TroH 1947 in seiner Rechtfertigung der geographischen Forschung 1933-!94:5 
nicht doch recht hatte und dies seine Thesen nicht bestätigt: 

"Die wissenschajiliche Geographie hatte viel bessere Mtiglichkeiten [als 
Schulgeographie, Anm.d Autorsl sich gegen politische Vergewaltigung zur Wehr zu 
setzen Da aber auch an sie von Al!fäng an starke Forderungen des 
Nationalsozialismus herangetragen wurden, konnte es nicht ausbleiben, daß 
"WeltanH,hauung" des Regimes auch in ihr einen gewissen Niederschlag gefimden 
har ,,, Die deutsche Geographie hat sich aber in ihrem natürlich vorgezeichneten 
Entwicklungsgang durch rein äu[ierliche Eingriffi nicht wesentlich beirren lassen . 
.Jedenfalls ist es zu keiner völligen Verjalschung ihrer Zielsetzungen und Ergebniss<? 
gelwmmen", 

Es fragt sich halt immer, für welche Gesellschaft relevant und das karm eigentlich 
nicht heißen, die gerade bestehende dieser Form Denn damit verkäme 
Geographie zu einer Form der Machtaustibung, zu einer Form der 
Herrschaftswissenschaft, die jegliches emanzipatorisches, aufklärerisches Elemant 
verloren hätte und nur noch darauf angelegt wäre, den Status quo zu stabilisieren, 
Damit wäre dies aber nicht mehr Wissenschaft, sondern identitätstiftende 
Legendenbildung. Es ist an uns, dieser Tradition eine andere Geographie 
entgegenzusetzen. 

1.2.5 Benutzungsbinweise: 

Zunächst existiert Glossar über die im Dritten Reich an der militärischen 
Expansion in planender oder ausführender Funktion beteiligten geographischen 
Organisationen. 
Der Hauptteil des Readers besteht aus den einzelnen, ausgew!!hlten Professoreß, 
Dabei ist jeder Einzelfall aufgebaut aus einer einleitenden wissenschaftlichen 
Kurzbiographie und einer Rubrik über das außeruniversitäre Engagement, soweit 
davon Kermtnis hatten. Dem schließt sich .eiß kurzer Überblick über das 'Schicksal' 
des betroffenen Gelehrten nach 194:5 an, 
Darm folgt der Hauptteil der Professorendarstellrmg, welcher aus Orisinalzitaten 
(soweit möglich aus verschiedenen Zeitabschnitten) mit jeweiliger Quellenangabe 
besteht, Wir haben auf eiW~e Interpretation verzichtet, weil wir zum einen versucht 
haben, pmgnante und repliisentative Zitate auszuwählen, und zum anderen dazu 
ermutigen wollen, selbst in die Quellentexte reinzuschauen, Gerade bei der 
sprachlichen Kompcmente gelingt die Einschätzung mit zuW~ehmender Lektüre besser, 
weshalb wir auch längere Passagen aufgenommen haben. 
Schließlich haben wir von einer ausführlichen Interpretation der Zitate auch deshalb 
abgesehen, weil dieser Reader zum einen nicht eine unzulänglich verkürzende 
Reproduktion der schon jetzt erhältlichen und wirklich empfehlenswerten Analys~m 
der Verquickung von Geographie und Faschismus sein wollte und weil vor allem 
einer zusammenhilngeW~deren AW~alysc und Interpretation auch die Handlichkeit und 
damit der zur Nachahmung anregende Charakter des Readers verlorengegangen wäre. 
Das Ziel einer solchen, bisher fehlenden Kurzubersicht soll vor allem 
Ermutigung sein, andere als immer die schon ausgebauten und etablierten Wege und 
Sichtweisen in der Ge\lgraphie zu wagen. 



1.4 

P.S.: Obwohl wir uns angesicbts der notwendigen Sorgfalt genrde in solch sensiblen 
Themen bemWll haben, Tippfehler uJt zu vermeiden, kann lerzrlich doch nicht 
gmtz llltsgcschlosseu werden. Wir möchten die Interessierten mn Entschuldigung 
bitten und den Empörten den Trost gönnen, sich mm über den Ausweg, sich nur mit 
formalen zn befhsscn, um die inhaltliche Diskussion drbeken zu können. 

-ks-

. ' 
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1.2.6 Empfehlenswerte Literatur (mit Kommentar): 

a) allgemeine geschichtswissenschaftliehe Literatur.: 

Fest, J.C: Hitler. Der Aufstieg. Frankfurt 1973. 
(Fests Hitlerbiographie, deren erster Band hier aufgcfuhrt ist, gehört zu den 
Standardwerken der Forschung, steht aber in der Tradition personalisierender 
Ansätze. Gut lesbar, fundiert und spannend.) 

Kershaw, L: Der NS-Staat. Reinbek 1988. 
(Kershaws Buch gibt einen guten Überblick über die z. T. im Historikerstreit 
!Hillgruber, Nolte u.a. gegen Broszat, Mommsen u.a.] aufgetretenen 
divergierenden Interpretationen des Themas.) 

Pehle, W.H. (Hg.): Der historische Ort des Nationalsozialismus, Frankfurt 1990. 
(Eine aktualisierte und gut lesbare Sammlung vor allem von Historikern, die 
sich ffu eine Historlsierung und gegen eine Relativierung des Faschismus 
einsetzen.) 

Po711arskaia, S.: Breve historia del. Fraquismo. Barcelona. 1987. 
(Dieses Buch, das in der Tradition der marxistischen Faschismus • Inter
pretation steht, wurde von uns zu abgrenzenden Vergleichen zwischen 
deutschem und spanischem Faschismus herangezogen.) 

Smelser, R./Zitelm.aun,R. (Hg.): Die Braune Elite l. 22 biographische Ski.zz.en. 
Darmstadt 1993. 
(Sehr gut lesbare Sammlung von kurzen Einzelbiographien, die darauf abzielt, 
Parallelen in den Lebensläufen der NS-Eiite transparent werden zu lassen -
!rotz der berechtigten Kritik an Zitelmanns rechtsextremen Positionen u.a. 
im Feuilleton-Teil der WELT und der Problematik personalisierender und 
damit reduzierend verfälschender Gesehichtsdarstcllungen unbedingt empfehl* 
cnswert.) 

b) Geographie und Faschismus: 

Fa.hlbusch, M.: "Die Geographie in Milnster von 1920 bis 1945." 
In: Urhs et Regio, Bd. 51, 1989, S. 153-274. 

Rössler, M.: "Die Geographie an der Universität Freiburg 1933-1945. 
Ein Beitrag zur Wissenschaftsgeschichte des Faches im Dritten Reich". 
In: Urbset Regio, Bd. 51, 1989,8.77-152. 

Schnitz, H.D.: "Versuch einer Historisierung der Geographie des Dritten Reichesam 
Beispiel des geographischen Großramndenkens". 
Jn: Urbs et Regio, Bd. 51, 1989, S. I -76. 

Siegrist, D.; "Heimat- Landschaft- Nation. Ein Beitrag zur Geschichte der Schweizer 
Geographie während des deutschen Fasehismus''. 
In: Urbs et Regio, Bd. 51, !989, 8,275-424. 



16 

Ji!na<l. P 0.: "Über die Verfilhrbarkeit des Forschers' 
ln: Urbs et Regio. Bd. 51, 1939, 425-469, 
,~."·-Beiträge sind Band 51 "Geographie ranl Nationalsozialismus" 
von llrbs et Regio enthalten und bieten eineo guteo Einstieg in die Art und 
Weise, menschsich dem Thema nilhem kann. Die Beltriige von Rössler 
nnd Fahlbusch sind Inslituts-Bingrnphien, wobei Fahlbusch sehr gelungene 
Wecr>:edie Verbindungen zum allgemeinen Kontext der 
Restauration 80er ooseres Jahrhunderts herstellt Der einleitende 
,"lrtlK•~I von Schu!lz befaßt vor allem mit ideologischen Gemeinsamkeiten 
von Gt'(Jgrnphie ood Faschismus ood Entwicklung. Der letzte Beitrag ist 

Theweleits 

früh 

"N;:stlx:sl:hnmti:cr" kla:ssifiziert wnrden · ein 
""'':~tcnm<~t sclnctem ""%·" "'" keyptogenen 

rep•rllsentathle Aussage 
""""u"''" War wegen der 
Sprad:teund Inter· 

leider kein 

Politischen 

vv""" 1988, 
verscililcd.enem geopoliti sehen 

Textstellen 

und 
Kwrzhiograph.ien der 

NaJmcl:lSt~~~~!lter - unbediniJl{ 
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c) speziellere Einzelfragen: 

Rarnmstedt, 0.: Deutsche Soziologie 1933-1945, Frankfurt, 1986. 
(Rammstedt gibt einen kurzen Überblick über das Verhältnis von National
sozialismusund Soziologie, widerlegt die' vermeintliche Unvereinbarkeit (wer 
härte z .. B. ge\\wt, daß Hitler 1932 Soziologie-Professor an der TH Braun
schweig und "Mein Kampf' als Habilitationsschrift anerkannt wurde ?) und 
schließt ein sehr umfangreiches Verzeichnis von soziologischen Publikationen 
im Dritten Reich an) 

Köhler, 0.: ... und heute die ganze Welt. Die Geschichte der IG Farben, Bayer, BASF 
und Hoeehst. Köln 1990. 
(gut lesbar geschriebene Geschichte der 10 Farben, von ihren Anfangen bis 
1945) 

Schmelzer, J.: Konkurrenz.-Monopol aufinternationaler Ebene. Wolfen 1980. 
(behandelt vor allem das außenpolitische und -wirtschaftliche Gebaren der IO 
Farben) 

Schumann, W.!Nestler, L. (Hg.): Welthenrschaft im Visier. Berlin. 1975. 
(dieses DDR- Werk enthält neben einer Einleitung vor all.em zahlreiche 
Originaldokumente, die z.B. sehr aufschlußreich die Planungen der National· 
Sozialisten für das Nachkriegs-Europa darstellen) 

-ks-
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II. ErUIIuterungen 

:U GLOSSAR 

QUELLENANGABE: Quelle tllr diente v.a: 
"Wissenschaft und Leoonsmum. Geographische Ostforsch!.l!lg 

, Harnbarger Beitrllgc zur Wissenscllaftsgcsehichte, Bd. 8, 1990. 

ABTIEJLUN(i: FÜR LAND.ESKUNDE (AlL) 

n..., • .,D,IEllJTSICHER VERBAND 

IU!!ern (RMdl) 
LU!!dcsl<;.unde. Diese 

Ge,:;gr;aphiepJtot~:i!Scln:n tn·cdrlcl:l Metz und Emil 
155). Als 
der hohe 

Forseh1ung hin (Mitarooiter 
Kriegs:wi1:ht.i:gk1eit wird auch in 

Führerc v.Unmh (zitiert bei 
von vorneherein auf 

Reichsstelle rur 

unter VEREIN FÜR DAS DEUTSCHTUM IM Hl'LI•"JWru"., 
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Die Zeitschrift war in einem Kreis von Wissenschamern um die 
VOLKSDEUTSCHEN FORSCHUNGSGEMEINSCHAFTEN (siehe dort) und Emil 
Meynen in Berlin entstanden und wurde als Konkurrent der wenige Wochen zuvor 
erschienenen Vierteljahreszeitschrift "Auslandsdeutsche Volkstbrschung" betrachtet 
Diese 'hurde von einem Kreis um das DEUTSCHE AUSLANDSINSTITUT in 
Stuttgart und den VEREIN FÜR DAS DEUTSCHTUM IM AUSLAND, VDA (siehe 
jeweils dort) herausgegeben. 

DEUTSCHER SCHUTZBUND 

G 1919, Leiter: K. C. von Loesch. Vereinigung fUhrender Volkstumsforscher 
( SSLER, S.53). Von geographischer Seite sind v.a. Penck und Hassinger zu 
nennen. Der Deutsche Schutzbund wird von RÖSSLER (ebd.) 
"Sozialisierungsinstanz und Propagandaorganisation" nach dem Ersten Weltkrieg 
aufgeführt. Bevonugtes Thema siedlungsgeographischer, agrarwissenschaftliche:r, 
-politischer and ökonomischer Studien waren die Abtrennung Ostpreußens, regionale 
Schwerpunkte bildeten der "Polnische Korridor" und die früheren reichsdeutschen 
Gebiete. FAHLBUSCH (1985, zitiert bei RÖSSLER, S.54) neant den Deutschea 
Schutzbund als eine der beiden Orgl!Ilis.ationen, in denen die gesamte Volkstumsarbeit 
zentralisiert wurde. Die andere war der "Zweckverband der freien 
Deutschtumsvereine". 

DEUTSCHE GEOGRAPHISCHE GESELLSCHAFT 

Gegründet am 23.7J94l in Berlin unter der Leitung von 0. Sehrnieder ural 
Sclmtidt-Ott als Dachorganisation al.ler geographischer Verbände. 
Generalsekretariat der DGG betreut die Durchflllirang der Geographentage und 
Forschungsgemeinschaft der Geographen. 
In der unter dem Datum 9.12.1941 herausgegebenen Satzung der DGG wird in §2 
Aufgabenbereich wie folgt beschrieben; '' Die Gesellschaft hat den Zweck, die 
deutsche Geographie in Forschung und Lehre zu fordern, sie im In- und Ausland 
einheitlich zu vertreten und sie jederzeit den Dienst des deutschen Volkes zu 
stellen.". 
AuflösungderDGG 1945. 

E.P.E.S. (Enemy Penonnel Exploitation Section) 

Abteilung der britischen Militärregierang Deutschland nach 1945. Dienststellen 
dieser Sektion brachten eine Reihe von wissenschaftlichen Orgooisationen zum 
Zwecke der Befragung über die technische und wissenschaftliebe Entwicklung 
Deutschen Reich - insbesondere im Zweiten Weltkrieg - zusammen. Von diesen 
Organisationen v.urden u.a. deutsche Wissenschaftier (auc.h Geographen wie 
Meynen 1946) interniert und verhört (RÖSSLER, S.2ll). 



F'.I.A.T. (Field Information Agency, Tcebnical) 

mnerilumisc:hcn M.iliti!m:gienmg, die mit der Vergangenheit 
Wissenschaftler hesehät1igte. Samtliehe deutseben Naturwissenschaften 

wurden aufgefordert. &richte llbcr die Tätigkeit der jeweiligen Disziplin fiir den 
1939- !945 anzufertigen. Fllr Ge.tlgmphle hatten nach RÖSSLER, 

alle und zukünftigen Ordinarien an dem Text 
miigearrhe:itet Denm1ch war er so problematisch, daß er von Ernst Plewe 
nr,,.,.."''hi•it"t werden muHte. 

FORSCHUNGSSTAFFEL ZUR BESONDEREN VERWENDUNG 
(des Oherknmm~tndf.lll der Wehrm1111chtl Amt Anslimlld Abwehr (West)) 

"EinSiltZ~IWJ~pr Ukraine'' und die 
östlichtm KmnJpfgtebi{~ "l~t!hmn:r:rs-. Verbiudungs-

Geogtap!li(){ltdt.miffi'!cn reichsdeutscher 
lni•ver•<itflt~ wn,n:!c;n klriel:]:swichttige Fo:r:sclilmtp~uflrl!i!e wobei es sich z. T. 

gec~gratpl'!l.sch Wi':hl:ilgcn Erseheinangen der 
Luftbildau:fnabm,en (Dr. Ellenberg), 

rnlirries, Dr, BI Uibgen, Dr. 
entsprechender 

Fllhrurtl!Sunterhlgen ftlr 
lm>ti:fUr)hSiSilelte(RO:SSl,ER, S.203). 

"Russl andeinsatz" 
Poliize:itulirer Rußland- Süd, die 

zuständigen 
W<eMtn~cht ba1nm und sicherstellen 

100000 "Fremdarheiten1" das Reichsministcrit® 

~ei::~~~~~~~~~~.~~fs:~hes~e~tzt~. en Ostgebiete, td FÜR DIE 
(RO,SSl,ER, 8.205), 

11triegSiirltsebeidei1d wichtign 
""'"''""'' ... tttilit!lril:cht)f {l!ellflde:~:!Cfl, das BeschatTen 

Boder1kau1tierungen in den baltischen 
ms:sischen KSi1en Landbauplanung 

be~>et:l:tcn Os·tgelb!elteo, ·Industrieverlageruug, 
w"'"'"' der Kriegslage 
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HANDWÖRTERBUCH FÜR DAS GRENZ.. UND AUSLANDS-
DEUTSCHTUM 

Groß angelegtes Forschungsvorhaben, da~ von der STIFTUNG FÜR DEUTSCHE 
VOLKS- UND KUtTURBODENFORSCHUNG (siehe dort) bearbeitet und 
herausgegeben werden saUte. Die Arbeiten wurden jedoch mit Beginn des Zweiten 
Weltkrieges cingesiellt, Sonderdrucke der lau.renden Arbeiten vlurden vom 
Reichsinnenministerium "interessierten Dienststellen" zur Verfugung gestellt 
(RÖSSLER, S.54).. Bis 1.928 halle Friedrich Metz die Leitung der Arbeiten, bevor ihm 
vom Geschäftsführer der Stiftung Volz gekündigt V.'Ufde. Dieser Vorgang fUhrtc u.a. 
zum Rücktrin Pencks aus der Stiftung und damit zu deren Auflösung (ebd, S.55). 

INSTITUT FÜR DEUTSCHE OST ARBEIT (IDO) 

Das Institut fur deutsche Ostarbeit (IDO) wurde nach der Besetzung .Polens 1940 
Krakau gegründet. (RÖSSLER, S.86}. Sein .Präsident, Generalgouverneur Hans Fraak 
betrachtete (nach RÖSSLER, S.90) das Institut als Vorstufe einer uach dem Krieg zu 
gründenden Kopemicus- Universität Krakau. Zunächst eine Körperschaft des 
öffentlichen Rechts, 1.vurde das !DO 1943 an die Regierung de~ Genemi
gouvernements Krakau angegliedert, d.h. es wurde eine Regierungsdienststelle. 
Wissenschaftlerinnen aus dem gesamten Altreich wurden zusammengeholt, um 
Aufgaben im Generalgouvemement zu übernehmen, so auch am !DO (ebd.). 
Institut fanden jährliche Arbeitstagungen statt, dazwischen wurden Gastvorträge 
gehalten, u.a. von .Erich Obst, Wemer Helsenberg oder Roland Freisler, 
herausgegeben wurden diverse l~itschriften und Schriftenreihen (ebd., S.9l}. 

SEKTION LANDESKUNDE AM IDO 

Das INSTITUT FÜR DEUTSCHE OSTFORSCHtlNG (IDO) Krakau (siehe dort) 
war in ll Sektionen aufgeteilt, u.a. eine "Sektion für Landeskunde". RÖSSLER (S.9l) 
unterscheidet in der Arbeit der Sektion 3 .Phasen: 
l) Phase der landeskundliehen Bestandsaufuahme des Generalgouvemements. 
geographischen V eröffentl.ichungen wurde außerdem u.a. die natürliche Zugehörigkeit 
des Generatgouvemements zum "deutsch geprägten Raum Mitteleuropas" u.ä. 
begründet 
2) Expansionsphase mit Ausweitung der Forschung auf Galizien. Gearbeitet wurde 
u.a. über die Frage möglicher Gebietsausweitungen im Osten (vg!. RÖSSLER, 
S.95,96). 
3) direkte Kriegsforschung auf russischem Gebiet ab dem Zeitpunkt, als die 
Mitarbeiterinnen des IDO dem "Kriegseiusatz der erdkundlichen Forschung" und der 
FORSCHUNGSSTAFFEL ZUR BESONDEREN VERWENDUNG des 
REICHSFORSCHUNGSRATES (siehe dort) unterstellt wurden. Es vmrden v.a. 
militärgeographische und kartographische Untersuchungen durchgef!ihrt, meistens fur 
den "Sonderbeauftragten fur erdkundliche Forschung" im Reichsforschungsrat und 
dessen Einsatzkommandos, tei.lweise auch für andere militärische Dienststellen 
(S.IOO). 
Mit der näherrückenden Front vmrden alle Sektionen des IDO nach Bayern 
ausgelagert, bis auf die Sektion Landeskunde. Sie hatte (nach FRANK, Präsident des 
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100, bei RÜSSLER, S.l 00) den Auftrag, Flugbildaufnahmen für die 
Truppen Osten die kartographischen Unterlagen !llr den Panzereinsatz zn schaffen. 

1944 Flucht der Sektion aus Kraka:u und nach Bayern. Dort geht 
Arbeit Kriegsende wird das IDO jedoch geschlossen 

Hll), 

NA TlONALSOZIAUSTISCHER LEHRERBUND (NSLB) 

d.h. Jahre vor der Machtergreifung der 
August 1929 den als eine Teil

des NSLB Hans 

Strukt;me:ll gliederte sich 
Oritsg!1lppe. Der gesamte 

sieloon Reiehsfaelu>ch1mtrn zunächst zwölf 
Erc!kmnde eines der drei 

Reichswalters des 
Aufgabe sah 

pel.it:isch-welwtscl'llluliclten Ausrichtung aller 
NaltlontalS<ütlilalis:mu~" ru!tionalsozialistische Ausrichtung der 

wurden alle 
bit:schri ften und 12 

Erzieherschaft 
wurde die Tätigkeit des 

Sel!lulltm!lkt Geschichte des 
let:t:ten Reiillhi>Wstlre:rs des NSLB, Fritz 

Na~~hf<)lge tödl!lch vernnglttckten Hans 
SS-Kommando am 

Rclell:ssa::hg:chiet Erdkoode erstes 
Mttgl:teu·er zu integrieren. 

Gc•:>gr:~phie gewaltsamen 
Maßgeblich 

Reichsobmann für 
w.,,,,.,,,. Vorstands-

Vorsitzender), Albrecht 
ebenso wie Passarge 

VeJrbmld D~utsellnr Schulgeographen folgte 
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dem Beispiel des VdHG und beschloß am 22.5.1934 die Auflösung des Verbandes 
und den geschlossenen Beitritt zum Reichssochgebiet Erdkunde. 
PersoneHe Struktur des Reichssachgebietes: 
- Albrecht Burchard ( Reichssachbearbeiter fiir Erdkunde ) 
- Friedrich Kniericm { stellv. Reichssachbearbeiter) 
• Hermann Haack (Schriftleiter der Verbandszeitung "Geographischer Anzeiger'') 

Hinzu kamen 33 Gausachbearbeiter und 7 Reichsreferenten: 
· Ludwig Mecking (Geographische Wissenschaft ) 
-Hans Mortensen ( Deutsehe Hochschulgeographie ) 
- Karl Heck ( Reform- und Lehrplanfragen ) 
- Richard Bitterling ( Schulgeographie im Ausland ) 
- Fritz Gerlofl'( Nochrichtenwesen) 
- Mathias Volkenbom ( Heimatkunde, Gesamtunterricht ) 
-Ernst Krohn (Lager, Lehrausflüge, Kassenfragen) 

Arbeitsschwerpunkte des Reichssachgebietes Erdkunde im NSLB: 
1934 - 193 5: Erdkunde und Geographie im Rahmen der nationalsozialistischen 
Erziehung 
1936 • 1937: Heimatkunde ( heimatkundliehe Landesaufnahme) 
1938 - 1939: Ausgestaltung der Lehrpläne; Geopolitik 
1940 • 1942: Wehrgengraphie; Geopolitik ( Neuordnung Europas ); Kolonial

geographie ( ab 1941) 
1943: Kartographie ( Volksschulatlas) 

O.M.G.U.S. (Omce of Military Government for Gennany • US) 

Amerikanische Militärregierung in Deutschland nach 1945. 
Wissenschaftliche Abteilungen des OMGUS beschäftigten sich mit der Rolle und 
Funktion deutscher Wissenschaftler im NS- Staat (RÖSSLER, 8.211). Geographen 
wurden in der Regel nicht wte andere Wissenschaftler in die USA deportiert, sondern 
oftmals in den Dienst der amerikanischen Militärregierung gestellt. RÖSSLER 
(8.21!) nennt Beispiel Mitarbeiter der alten "ABTEILUNG FÜR LANDES
KUNDE" (siehe dort) im Reichsamt fiir Landesaufnahme. Sie waren insbesondere fiir 
die Kartenherstellung der Besatzungszonen zuständig. Diese Abteilung unter der 
Leitung von Emil Meynen war ein Sammelbecken fiir Geographen aus Universitäten, 
militärischen und zivilen Dienststellen, die (z.T. noch nicht entnazifiziert, S.2l!!) so 
auf einfache Weise in den Dienst der Besatzungsbehörden gesteHt wurden. 

ORGANISATION TODT 

Die nach dem späteren Reichminister fiir Bewaffuung und Munition, Fritz Todt, 
benannte Organisation baute zunächst die Autobahnen und später den "Westwalls". 
Die Aufgabe dieser zeitweise 800000 Mann wnl'assenden Organisation war es, die 
Nachschubwege fiir die Wehrmacht zu bauen und sicherzustellen, dabei wurden z.T. 
über l 00000 ".Fremdarbeiter" eingesetzt 
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PIJS"fE 

Berlin~ Dahlem. Publlkationss!elle der NORD- UND 
!TSCHEN f'ORSCHUNGSGEMEINSCHAfT unter Volksdeutsche 

1932. ging hervor aus einem 
Stootsarchivs, dessen Generaldirektor 

hei RÖSSLER, S. bereits Anfang 
der prenlfi:serle An;hivverwrutmlg anfgestellt 
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REICHSARBEITSGEMEINSCHAFT FÜR RAUMFORSCHUNG (RAG) 

an deutscher 
gesunder Misch1mg 

HanciiNeriL G~·erts: mld .Industrie, 
he'rölltenmgspc•lltiseh wertv•e~llt:n Mittelstandes. , .. 
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zentraler Orte .... " (alle Zitate aus "Das kriegswichtige Forschungsprogramm der 
Reichsarbeitsgemeinschaft ffir Rauruförschung", in: Raumplanung und 
Raumforschung 3,1939 !!, S. 502). 
1940 startete dann das Forschungsprogramm "Deutscher Osten'', innerhalb dessen u.<t 
die "Tragfahigkeit des deutschen Osiraurues", "die Ausdehnung der Untersuchungen 
auf den deutschen Südosiraum" und die Auswirkungen der Gebietserweiterung auf 
das restliehe Reich untersucht werden sollien. Darauf aufbauend v.'U.l"den Karten (u.a. 
v. W. Christaller) entworfen, nach der die bestehende Siedlungsstruktur zerstört oder 
von den Besatzern überprägt werden sollte. Bis zur Eingliederung der RAG in den 
Reichsforschungsrat filr Raumforschung I. 943 erweiterte sich das Arbeitsgebiet der 
RAG mit der lnvas.ion der Wehrmacht in die So;;jetunion. So wurde 1942 ein 
"Institut fiir Landeskunde" in Kiew gegrtlndet, das in die RAG integriert werden 
sollte. Bei ihren Tätigkeiten in der Ukraine wurden die Wissenschaftler der RAG u.~t 
auch Zeuge der Ermordung von Juden. 

REICHSDEUTSCHE GEOGRAPHISCHE VEREINIGUNG 

1934 auf dem Bad Nauheimer Geographentag mit dem Zweck gegrtlndet, auf 
internationalen Kongressen, wie auch innerhalb der IGU (International Gcography 
Union), die Reichsdeutsehe Geographie zu vertreten und internationale 
Verhandlungen Uber geographische Zusanunenarbeit zu ftlhren. 

REICHSFORSCHUNGSRAT 

Wurde nach RÖSSLER (S.201) 1937 gegrtlndet, um die Naturwissenschaften Chemie, 
Physik, Biologie und Landbauwissenschaften gezielter einsetzen zu können. Die 
Finanzierung und Verwaltung erfolgte Uber die Deutsche Forschungs- gemeinschaft 
(DFG). Prl!sident des Rates war zunächst der Chef des Heeres· waffenamtes Becker, 
ab 1940 Erziehungsminister Rust. 1942 wurde der Rat durch Göring umgestaltet. 
Es existierten innerhalb des Reichsforschungsrates mehrere Institutionen, in denen 
Geographen aktiv waren. I 943 v.rurde aus der bereits existierenden 
FORSCHUNGSSTAFFEL ZUR BESONDEREN VERWENDUNG (siehe dort) die 
Stelle eines "Sonderbeauftragten für die erdkundliche Forschung" geschaffen, der 
neben der Forschungsstaffel noch andere Unterorganisationen unterstellt waren, wie 
das SONDERKOMMANDO DORA (siehe dort) oder die "Forschungsgruppe Sehulz
Kmnpfhenkel" (RÖSSLER, S.202). 
Desweiteren wurde am 20.8. 1944 die Marinegengraphische Abteilung gegrtlndet, di.e 
geheime Forschungsaufträge auszufUhren hatte, darunter großmaßstabmäßige 
küstenmorphologische Kartierungen durch namhafte Geographen (ebd.) 
Mit Fortschreiten des Krieges wurden immer mehr Geographen, die bis dahin an 
zivilen Positionen verblieben waren, die militärische Arbeit miteinbezogen, indem 
der Reichsforschungsrat als zentrale Stelle Forschungsprogrannne vergab (RÖSSLER, 
S.201, 203, 205, 206). 
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REICHSKOMMISSARIAT I~'ÜR DIE F.ESTIGUNG DEUTSCHEN 
VOLKSTUMS (RKFDV) 

Das RKFDV mit Erlaß gegründet ood erhielt 1941 den 
Status SS-iiauptamtes. Dam:it 1.mterstand Plooung den neu eroberten 
"Lebensmum" Planoog und Gestaltung dem "Reichsitihrer der 

Himmler. RKFDV sollte die "Blut- ood Ideologie mit 
dem Leibeo.smmn -Gedanken h!ltte SS-Dienststelle eigene 
Plooungsabteilung IV "Planoog and Meyer gelcit1et 
Vvutde. ftihrtc die Ramnplanoog die aus. Neben Meyer waren 

me:sem SS-Pianoogsrunt tlltig, die jedoch aus 
M!Jtorrw>it.""des RRFDV wurden (so W. 

Planm1gsamt Ost", der die 
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STIFTUNG FÜR DEUTSCHE, VOLKS- UND KULTURBODENFORSCHUNG 

Die Stillung wurde 1923 von A. Penck und Karl C v, Loesch in Leipzig gegründet, 
ihr geschäftsführender Direktor war Wilhelm Volz. . 
Aus der "Mittelstelle fUr Vo.lks· und Kulturbodenforschung" in Berlin hervor· 
gegangen, vvurde die Stiftung die bedeutendste Volkstums· Forschungs· Organisation 
Ende der 20'er Jahre und besaß weitreichende Verbindungen zu anderen Forschungs~ 
Organisationen und diente ferner als "Beratungsinstitution rur die Macht" (lnnen· 
ministerium, Auswärtiges Amt): 
Die bekannteste Veröffentlichung der Stiftung ist das ''HANDWÖRTERBUCH DES 
GRENZ· UND AUSLANDSDEUTSCHHJMS" (siehe dort) von F. Metz, H. 
Schwelmund W. Volz. 
1930 wurde die Stiftung aufgrund finanzieller Unstimmigkeiten aufgelöst. 

VOLKSBUND FÜR DAS DEUTSCHTUM IM AUSLAND (VDA) 
(vorher: Verein f'Ur das Dentschtum im Ausland) 

Wurde l8!ll als Allgemeiner deutscher Schulverein gegründet Der VDA ist nach 
RÖSSLER (S . .54) zusammen mit dem Alldeutschen Verband ADV (gegr, 1890 als 
Allgemeiner Deutscher Verband) als eine besonders einflußreiche und bedeutende 
Organisation iunerha!h der Volkstumsarbeit einzustufen. 
Der ADV vertrat neben so.zialdatwinistischen und antisemitischen Vorstellungen auch 
eine "Erneuerung der Siedlungsbewegung und den Aufbau der volksdeutscheu Kräfte" 
(ehd.). VDA und ADV waren für viele Geographen die Vereine indem sie politisch 
tätig wurden und die vielleicht wichtigsten Organisationen zur Propagierung de:s 
Deutschtum- Gedankens. Der VOA wurde im Dritten Reich· die flir die 
Volkstumsarbeit außerhalb der Reichsgrenzen allein zuständige Organisation (ebd.). 

VOLKSDEUTSCHE FORSCHUNGSGEMEINSCHAFTEN 

Das Gründungsjahr der Volksdeutschen Forschungsgemeinschaften ist 1930. Sie 
gelten nach RÖSSLER (S.ll4) als Nachfolgeorganisationen der im selben Jahr 
aufgelösten "STIFTUNG FÜR DEUTSCHE VOLKS- UND KULTURBODEN· 
FORSCHUNG" (siehe dort). Nacheinander entstanden folgende nach Regionen 
aufgeteilten F orschungsgemeinscb.aften: 

I) Geschäftsstelle der Volksdeutschen Forschungsgemeinschaften 
- gegr. 1934 
- Berlin 
- Leiter: Prof: Dr. Emil Meynen 

2) Nord- und Ostdeutsche Forschungsgemeinschaft 
- gegr. 19.12.1933 
- Berlin·Dahlem 
· Leiter: Staatsarchivdirektor Dr. Johannes Papritz 
- Gebiet: .Baltikum, Sudetengebiete, Polen, später auch Nordschleswig. 

3) Westdeutsche Forschungsgemeinschaft 
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zielbev.ußten Ostpolitik des neuen Deutschland vorgezeichnet hat, keine Bedenken 
mehr entgegen." , 
"( ... ) Die Aufgaben der Nordostdeutschen Forschungsgemeinschaft bilden einen Teil 
jener volksdeutseben Großaufgabc, geistige Wallen zur Abwehr wie des Angriffs ffir 
das Deutschtum zu schmieden. Insofern untersteht auch die neue 
Forschungsgemeinschalt als Stoßtrupp volksdeutseher Arbeit im Nordosten dem von 
Reichsminister Rudolf Heß als Stellvertreter des Führcrs in München begründeten 
Volksdeutschen Rat, der großen Dachorganisation aller volksdeutscheu Arbeits
gemeinschatlen. Ihren Vorsitz führt Prol: Haushafer · München, ihre Geschäfte der 
Referent." 
1941 faßt Archivdirektor Papritz di.c Arbeit der Nord- und Ostdeutschen Forschungs
gemeinschaft den Anfangsjahren Dritten Reiches zusammen (zitiert bei 
RÖSSLER, 8.120), Gegenstand der wissenschaftlichen Forschungen wären sowohl 
die volksdeutsehe Vergangenheit und biologische Untersuchungen nebst 
Rassenkunde, als auch die Volksdeutschen Leistungen am Aufbau der Kultur der 
fremden Stsaten gewesen. 
Folgende Geographen nahmen neben anderen in den ersten Jahren an Tagungen der 
Nord- und Ostdeutschen Forschungsgemeinschaft teil: HASSINGER, 
CREUTZBURG, MORTENSEN, FOCHLER-HAUKE, HAUSHOFER, METZ, 
MEYNEN (RÖSSLER, S.!20) 
Nach dem Ausbruch des zweiten Weltkrieges wurden zunehmend mehr Wissen· 
schaftler in den "Kampf um das Volkstum" einbezogen. Mit der politisch
militärischen Entwicklung, nämlich der Expansion v.a. nach Osten erfolgte auch eine 
Ausweitung der Forschungsgemeinschaften nach Norden und Osten. Die Ost
europäische Forschungsgemeinschaft wurde gegrttndet Deren Publikationsstelle 
wurde die bereits von E. MEYNEN gegründete "SAMMLUNG LEIBBRANDT" 
(siehe dort) und die .Publikatioosstelle Ost (RÖSSLER, 8.126). Letztere ist nicht zu 
verwechseln mit der "PUSTE" (siehe dort) 
Ende 1943 v.urden die Volksdeutschen Forschungsgemeinschaften ins Reichs
sicherheitshauptamt eingegliedert. Dieses unterstand im Reichsministerium des Inneru 
als eigener Geschäftsbereich Heinrich Himmler (RÖSSLER, S.l29). 
1944 wurde eine "Arbeitsgemeinschaft Turkestan" mit Sitz in Dresden gegründet. Die 
Leitung der "Abteilung Länderkunde und Verkehr" dieser Arbeitsgemeinschaft 
übernahm MACHA TSCHEK, Professor für Geographie MOnehen und Leiter des 
SUdost- Instituts, ebenfalls in MOnehen (RÖSSLER, S.l31). 
Nach 1945 wird die Arbeit der Volksdeutschen Forschungsgemeinschaften nach 
RÖSSLER nicht fortgeführt, mit Ausnahme der Nord- und Ostdeutschen 
Forschungsgemelnschaft. Für sie wird von GOGUEL (zitiert bei RÖSSLER, S.l 
eine Kontinuität festgestellt. Als Nachfolgeorgnnisation nennt er den Johann Gottfried 
Herder Forschungsrat in Marburg. Dessen Zielsetzung und Struktur wären ähnlich der 
NOFG. 

VOLKSDEUTSCHER RAT . 

Der von Rudolf Hess (Stellvertreter Hitlers und Schüler von K. Haushofer) ge
gründete VOLKSDEUTSCHE RAT bildet Dachorganisation aller Volksdeutschen 
Arbeitsgemeinschaften. 
Interessanterweise wurde zum Vorsitzenden des VOLKSDEUTSCHEN RATES Prof: 
Haushofer bestimmt .. Zufall? 
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ZENTRALAUSSCHUSS DES DEUTSCHEN GEOGRAPHENTAGES 

Vorstandsmitglieder ab 1934 ( Geographentag in Bild Naoheim }; 
MI::;CKING, JÄGER, HAUSHOFER, MORTENSEN, BURCHARU, HECK, 
IG"JIERIEM, KREBS und MACHATSCHEK 
Dem Zentndanssdmß obliegt die Orgauisution der Googmpheutage, sowie die 
Interessenvertretung der geog:r<~tphischen Verbmde nnd Organisutiom::n, 
1941 ühemimmt neugegründete Deutsche Geographische (siehe dort) 

der Geogmphenmge, Nach dem Krieg Wiederaufnahme der 
NameJn; " Zentralverht!nd der Demsehen Googmphie ", 

. ' 
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2.2 Abkürzungsverzeichnis (soweit nicht im Glossar erklärt); 

ao .. Prof - außerordentlicher Professor 
apl. Prof- außerplanmäßiger Professor 
DAF- Deutsche Arbeitsfront, gleichgeschaltete NS-Organisation fiir Werktätige 
DAI- Deutsches Ausl.andsinstitut 
DFG- Deutsche Forschungsgemeinschaft 
DV AG - Deutscher Verband fii.r an gewandte Geographie 
GA -Geographischer Anzeiger 
Gestapo · Geheime Staatspolizei 
GZ - Geot,'faphische Zeitschrill 
IGU -International Geographical Union, Internationaler Dachverband d. Geographie 
KPD - Kommunistische Partei Deutschlands 
MilGeo - Militärgeographisches Amt 
NSDAP - Nationalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei 
NSDoB - NS-Dozentenbund 
NSLB - NS-Lehrerbund 
NSV- Nationalsozialistische Volkswohlfahrt 
o. Prof. - ordentlicher Professor 
OHL - Oberste Heeresleitung 
OKW- Oberkommando der Wehrmacht 
PM -Petermaons Geographische Mitteilungen 
Priv.Doz.- Privatdozent 
RKoB - Reichskolonialbund 
RLB - Reichsluf!schutzbund 
RMdl - Reichsministerium des Inneren 
SA - Sturmabteilung (Weitere Schlägertruppe der NSDAP bis !934) 
SPD - Sozialdemokratische Partei Deutschlands 
SS- Schutzstaffel (Terrorabteilung der NSDAP) 
uk - unabkömmlich, d.h. vom Wehrdienst freigestellt 
VdHG- Verband der Deutschen Hochschulgeographen 
z.b.V. -zur besonderen Verwendung 
ZtE- Zeitschritt flir Erdkunde 
ZfO - Zeitschritt filr Geopolitik 
ZGE - Zeitschritt der Gesellsehatt für Erdkunde zu Berlin 



111. Biographien der Geogr11phen mit Zitaten 

HINWEIS: Die Daten tmd , zu den Lebensläufen det einzelnen Professoren 
stammen zumeist ans: M": "WissellSChaft ood Lebensraunt 
Geographische Ostforsehuog im Nationalsuzialismus", 1990, in: Hamburger Beiträge 
zur Wissensehaftsgcsehiehte Bd" 8. Sie wurden jedoch vielfach aus Biographien und 
F cslschriften Pr<>Jincrl 

•• 
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BLÜTHGEN, JOSEF +1973 

ab 1943 bei der Forschungsstaffel 2.b. V. (siehe Glossar) zur Erstellung militärischen 
Kartenmaterials 

Blilthgen stellt einer der wenigen Falle dar, in denen wir nicht richtigfilndig wurden, 
wo aufgrund persönlichen Engagements jedoch nicht al!l eine ablehnende Hallung 
gegenüber dem Nationalsozialismus geschlossen werden kann. 
J. Blüthgen hat in dieser Zeit zwar einiges publiziert, doch ist dies vor allem 
glazialmorphologisch und landeskundlieh wobei auch bei diesen Themen die 
sprachliche Umsetzung befremdlich wirkt (z.B.: "Der Finne ist ein Meister der 
Kolonisation"). Dies kann aber von heute aus nur schwer richtig eingeschatzt werden. 
Außerhalb seiner militärisch relevanten Tätigkeit ist er uns kaum weiter aufgefallen. 
Leider war es uns andererseits aber auch nicht möglich, wichtiger Artikel habhaft zu 
werden. • 
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BOBE:K, HANS 1903- 1m 

1934 Univ, Berl.in 
1941 deutschen MilitärattncM in Ankar&. 
I 941 Kriegsvcrwaltnngsrai, Referent beim militärgoogmphi:scllen Amt des 

1944 

Ooorkommnndos des Heeres (Kriegskanen nnd Venncssnngswesen), dnnn 
heim Sonderlwmmmdo DORA und der "Fooscimng,<~smfl:el z.b.V. (beide 
Glossar)" 

Mitarooiter "Arooits;vis'IC!lscllafl:licllcn Insti!uts" der DAF 
Reicbsbauemführcrs, sn';v1e ooi der AfL (siehe Ulc•ssar) 

Rslsm:li:lnlch•ung d Österr. 
Re}lllblik Osterreieh", "Schriften 

"R.~trl'We zur Regionalforsch ung" 

H. &bek: "Das Jt~d~~Jnt111m im asteuzuplifthem lblum. Betw111chmmgem Zlll dem 
gieichmamigell Wi~!:rk vt~tll P.H, Ser1111phim", Dmuehlil:!l Archiv r. L:~~ndes- und 
Vnlk$f~t~tni!!hung 1939, 697-706. 
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völkerpsychologischen Hintergründen spricht "Die slawischen Völker Osteuropas -
und das gleiche gilt in gewissem Umfang auch von den Rumänen und Madjaren -
zeigten in ihrer volkspsychologisehen Konstitution Mängel gerade dort, wo die Stärke 
der Juden lag. Darin ist der innere Grund der Verjudung der Wirtschaft in diesem 
osteuropäischen Raum zu suchen". [ ... ] So zweitellos diese Feststellungen Seraphims 
in weitem Umfang zutreffen dürften, so bleibt doch die Frage, ob nicht noch andere, 
aUgemeine Züge des ostjüdischen "Mi.lieus" in hohem Maße mitverantwortlich oder 
sogar l.etztlich entscheidend fllr den Erfolg der Juden gewesen sind." (S. 699) 

"Dieselbe sozialpolitische Lage war es, die den Juden das Eindringen in den 
Sozialaufhau der Völker Zwischeneuropas ermöglichte, nicht als Einzelindividuen 
oder in kleinen Gruppen (wie im Westen), sondern. in der breiten Front einer 
geschlossenen Schicht, die eine bestehende Lücke ausfüllte. Diese herauszuarbeiten 
ist der Zweck der totgenden Zeilen. Es v.ird sich dabei auch erweisen, daß die 
Entwicklung des Judentums in Parallele zu dem Eindringen anderer Völker, 
namentlich der Deutschen. in ebendenselben Raum zu setzen ist, und daß die Rolle 
der Juden im Gefüge der Wirtsvölker nur in dieser Sicht, als Konkurrenzerscheinung 
neben anderen, richtig zu beurteilen ist Dabei v.ird freilich der tiefe, wesenhafte 
Unterschied in der Substanz nur um so deutlicher werden." (S. 700) 

"Aber während Westeuropa im Verlauf des 13. und 14, Jahrhunderts 
allen Ländern ein schwerer Umschwung in der Lage der Juden e;folgte, der die Zeit 
der Blüte beendete, und überall zur mehr oder minder vollständigen Verdrängung der 
Juden führte, ist in Polen ein älmli.eh durchgreifender Rückschlag nicht eingetreten. 
Dies bedeutet nicht, daß es nicht auch hier Anfeindungen und Verfolgungen der Juden 
gegeben hätte. Auch hier hat die Kirche ihre Politik der Absonderung und 
Unterdrückung auszuüben versucht, und auch an Ausbrüchen des Hasses aus 
rassischer Abneigung oder wegen wucherischer Bedrückung hat es nicht gefehlt, vgl. 
den Kosakenaufstand 1648. Sie haben aber weder hier noch im Westen zur gänzlichen 
Beseitigung der Jnden geführt. Entscheidend fllr die gänzliche Vertreibung der Juden 
aus Westeuropa im Laufe des Spätmittelalters war vielmehr in Frankreich und 
Deutschland die systematische Verdrängungspolitik von seilen des nationalen 
Bürgerstandes. Je mehr dieser erst!!l'kte, desto weniger war er gewillt, seinen 
wirtschaftlichen Lebensraum mit den Juden zu teilen. So sehen wir die Städte überall 
in der vordersten Linie des Kampfes," (S, 700t) 

"Eine entsprechende Verengung des jüdischen Lebensraumes hat in Polen nie 
stattgefunden, Hier fehlten die Kräfte, die imstande gewesen wären, den jüdischen 
Fremdkörper in ähnlicher Art schrittweise aus dem nationalen Wirtschafts- und 
Sozialaufbau zu entfernen und sich an die Stelle zu setzen." (S. 701) 

"Nach Polen kam das Städte- und Bürgerwesen als eine spezifisch deutsche 
Einrichtung. Die Beteiligung der Juden, die ebenfalls ein vorwiegend städtisches 
Element darstellten, an dem neuen Wesen betraf nur einige wirtschaftliche, nicht die 
sozialpolitische Funktionen der Bürger. Ihre städtischen Niederlassungen w!!l'en in 
diesem Sinne kein integrierender Bestandteil, sondern. nur ein mehr oder minder 
geduldetes Anhängsel der autonomen deutschen Städte. Sie genossen aber den 
besonderen Schutz des Königs, den sie wohl gegen die deutschen Bürgerschaften 
auszuspielen wußten. Durch ihre weitgehenden Freiheiten auf wirtschaftlichem 
Gebiet, die in vielem die Bürgerprivilegien durchkreuzten, war Anlaß genug zu 
Reibungen zwischen den beiden städtischen Bevölkerungsteilen gegeben, die sich 
wirtsehaftlieh, vor allem auf dem Gebiet des Handels, starke Konkurrenz machten.· 
Auch hier betrieben die deutschen Bürger eine klare judengegnerische Politik. Aber 
nicht nur, daß ihnen die Verdrängung der Juden aus dem städtischen Wirtschaftssektor 
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nichl geleng, mußten sieh l!inger desto melrr ihrer eigenen Haut wehren und 
waren schließlich ~lllst der untt,"fliegende TeiL Mit der allmählichen Verlagerung der 
Ghetti in die Zentnln der alten deutschen Btttgen.ilidre fend diese Entwicklung ilrren 
sichtbaren Abschluß!' (S. 7011) 

"Andererseits mußte guter Teil des tatsichlieh oder machtpolitisch neu 
ruw'Rchsenden prllnischcn Bllrgertums seine Laufhahn im städtischen Spielraum erst 
neu beginnen, stand also vor der Aufgabe, sich in einem sclrrnmpfenden Wirkungsfeld 
gegenüber einem so Ienge eingespielten und so gerissenen Gegner wie den Juden 
dl.lnlhzusetzen, praktisch also Boden erobern ru " (S. 702) 

"Filr die polnischen Edelleute war der jüdische Falctor, der sich zum 
Administrator und schließlich Pächter ihrer Güter entwickelte, der ideale Mittelsmaen 
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''Auch die jüdische Durchsetzung Kurlands nalun von den Hofjuden und 
Faktoren der adligen Grundherren ihren Ausgang. In den nicht unter polnische Hoheit 
geratenen baltischen Gebieten hielten sich dagegen die deutsch gebliebenen Städte 
ganz judenfrei und aucb die deutschen Barone Estlands und Livland.s folgten nur 
geringfilgigem Maße dem Beispiel der Kurländer. 
Die neue Wirtschaftsbewegung des Industrialismus lief wie eine Welle von außen in 
den zwischeneuropäischen Raum. Es war bei der historisch gewordenen sozialen 
Schichtung und der Stellung des Judentums in ihr selbstverständlich, daß die neuen 
wirtschaftlichen Möglichkeiten in erster Linie von Juden ergriffen wurden, soweit 
nicht Deutsche eine fii.hrende Rolle spielten. Mehrfach hatte man inzwischen in Polen 
wiederum deutsche Bürger und Bauern zur Hebung der Wirtschaft ins Land gerufen, 
die an der Entwicklung der Industrie größten Anteil haben. Es war die net~e 
deutschbürgerliche Kolonisation des frühen 19. Jahrhunderts, aus deren Mitte 
Führer der Industrialisierung des Tuchgewerbes in Lodsch und Bialystok 
hervorgingen. Daneben gab es zahllose einzelne deutsche Einwanderer, die sich der 
Industrie zuwandten. Aber hier >Vie Ungarn wurden die Deutschen von den Juden 
überholt, die bezeichnenderweise nicht wie jene vom Handwerk, sondern vom Geld
und Kreditwesen aus zur Fabriksgrlindung übergingen. 
Die Industrialisierung filhrte einen neuen Aufschwung des Städtewesens herbei, der 
aber nicht so sehr aus. sondern vielmehr neben dem alten ve!judeten , zum Ghetto 
gewordenen Stadtwesen mit seinen heruntergekommenen Händler- und 
Handwerkerschichten ernruchs und deren Verelendung endgültig machte." (S. 706) 

"Es ist die neue Entwicklung dieses industriellen und .besonders des 
nationalstaatliehen Zeitalters, die in Zwischeneuropa erstmals ein völkisches 
Bürgertum von Bedeutung entstehen !!Ißt, das vom ersten Tage an erbittertem 
Daseinskampfmit dem Judentum steht." (S. 706). 

H. Bohek: "Geographie und Raumfonclrung. Gn.mdsiuliche Betrachtungen." 
Raumforschung und Raumordnung 6, 1942, S. 336·342. 

''Aber die überwiegende Mehrheit der Geographen anerkennt und betont die 
Notwendigkeit einer f u n k t i o n a I e n Betrachtungsweise, die allein einer 
tieferschürfenden Gestaltforschung und der Gleichsetzung L a n d "' L e b e n s • 
raum genügen kann.'' (S. 338., Hervorhebung im Orginal) 

"Aus dieser im wesentliehen schon seit jeher erkannten und allmählich immer 
schäl'fer herausgestellten Aufgabenstellung der Geographie ergibt sich ihre B e d e u -
t u n g f ü r d i e R a u m f o r s c h u n g. Wenn diese es nach den eingangs 
angefiihrten Worten K. Meyers unternimmt, 'den deutschen Gesamtraum als den 
tragenden Grund des deutschen Volkes in seiner landschaftlichen Aufgliederung und 
in seiner unlösbaren Verbindung mit Leben und Leistung dieses Volkes zu erforschen 
und zu werten', so ergibt sich daraus eine wahrhaft zentrale Stellung der Geographie 
in der Raumforschung." (S. 338, Hervorhebung im Orginal) 

"Die Geographie beansprucht die Lebensraumforschung, soweit sie 
Gestaltforschung ist und auf die Erkenntnis des Ganzen abzielt, mit aller Klarheit für 
sich. Es ist nichts anderes als ihr ureigenstes Forschungsgebiet seit alters, die 
Länderkunde, allerdings Länderkunde in richtiger Sieht." (S. 338) 

"Eine der wichtigsten Ergänzungen [des von der Gengraphie bisher beackerten 
Forschungsfeldes I betrifft z.B. die Herausarbeirung des bestehenden engen Zu
sammenhanges zwischen den Erscheinungen der •li;:uJ-
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t 11 r Ia n d > c h a ft . 11 .) und dem Sozi a Ia 11 f bau der Be v ö I
k er u n g.~ (S. 339, Hervorhebung im Orginal) 

ist nutürlieb allen Beteiligten klar, dall eine rein ökonomische 
Rumnordnung :nicht unverändert einer nationalen Rw.unordnung zugrunde gelegt 
werden kunn, sond<.1m ganz wesentlicher Ergänzungen und Abänderungen bedarf. Die 
erwerbswirtsehaftl iche Zielsetzung ja sogar im Wirtschaftssektor selbst nur eine 
unter anderen, die sogar im Vordergnmd steht, wie die !lationale Bedarfsdeckung. 
Ganz zu von all den anderen Zielsetzungen im Ralanen einer wabrhafi 
nationalea Raumordnungspolitik!' 340) 
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BÜDEL, Jl!LIUS 1903 - 1983 

1937 Dozent an der Universität Berlin; 
1938-41 Dozent fiir Geographie am "Institut ftlr Heimadbrschung" Schucidemühl; 
ab 1941 Deutsche Seewarte; 
1944 apl. Prof. an der Uni Berlin; 

1947 Uni Göttingen; 
ab 1958 o. t•ro[ an der Uni Würzburg. 

Zitate: 

Büdel, J.: Deutscher und Niederländischer Kulturboden. In: z. f. Geopolitik, l 1. 
Jg., H.l2, 1934, S.736·745: 

"Das deutsehe Volkstum teilt mit anderen Nationen die Eigenschaft, dem 
Boden, auf dem es lebt, sehr deutlich sichtbare Züge seiner Eigenart aufgeprägt zu 
haben. Selbst dem ungeschulten Blick muß der scharfe Gegensatz der deutschen 
Kulturlandschaft gegenüber der osteuropäischen, gegenüber dem angarischen., 
italienischen, ja selbst dem französischen Kulturboden in Lothringen auffallen. Je 
tiefer wir dringen, desto schärfer treten gmndsätzliche Unterschiede hervor. Innerhal.b 
des deutseben Kulturbodens sehen wir dagegen die Vielfalt natürlicher Landschaften 
weitgehend überbrückt Gesicht und Lage von Dorfund Stadt, Teilung und Verhältnis 
von Ackerflur, Wiese und Wald zeigen etwa in Niedersachsen und dem 
Österreichischen Alpenvorland weit ähnlicheren Zusammenklang als im nahen 
Welschland; und dieselben Züge kehren, nur leicht abgewandelt, in Siebenbürgen, ja 
im Kaukasus wieder. Selbst auf fremdem Volksboden, wie Innerböhmen, hat ein 
jahrhundertelanger kultureller Einfluß ähnliche Bilder geprägt. Hier, auf dem Boden 
des alten Österreich-Ungarn, wo der Einfluß deutscher Kultur nach Osten nur langsam 
verebbte, mußten naturgernUß breite Übergangszonen entstehen." 

Bidel, J.: Großdeutscldand. In: Grenzmlrldscbe Heimatblitter, 15. Jg., 1939, S. 
3. 10: 

"Was iu der Jahresspanne zwischen dem 13. März 1938 nnd dem 21. März 
1939 - dem Tage der Rückgabe des Memellandes - in Deutachland geschah, bedeutet 
das gewaltigste Ereignis unserer Geschichte seit Jahrhunderten und wohl auch für 
Jahrhnnderte. Kaum vermögen wir Heutigen die Größe dieser Tat Adolf Hitlers zu 
fassen. Nur wenigen Völkern und in deren geschichtlicher Entwicklung nur wenigen 
Generationen hat das Schicksal die Erfü.llung einer so lange gehegten politischen 
Sehnsucht gewährt. Vollendet ist heute., was kaum die Mutigsten von ans noch vor 
wenigen Monaten zu hoffen wagten, Und wir fragen uns, ob unser Geschlecht dieses 
Glückes 1.vürdig sei." 

"Es ist in diesem Jahre der letzte große Rest des unseligen Spaltungszustandes 
beseitigt worden, der fast seit einem Jahrtausend anser Volk zerriß. Einzig wir 
Deutschen besaßen ja in Europa bis vor kurzem groteskerweise z w e i Vaterländer: 
ein engeres, benannt Preußen. oder. Österreich, Sachsen oder SchaumburgcLippe und 
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ein weiteres, das "Römische Rekh", "Deutscher Bund", "Deutsches Reich" und stets 
tmr im schlechtweg "Deutschlrmd" hieß." 

"In diesem vnr dem Kr.ieg nicht nur parlamrmtatischem Boden sondern 
auf allen Le~>nsgebieren gegen mehrere feindliche Völkeescbaften, gegen die 
deutschwidrige Haltrmg Habsburgischer Regierungen, gegen klerikale, 
jüdisch-kapitalistische und marxistische Mächte geflllirtrm Kmnpf hatte das deutsche 
Vol.k in Österreich Hilfe vom Reich zu erwarten, nicht eiarnal mornlische, 
denn das Reich war offiziell mit einem der bauptsäch!ichsten innenpolitischen 
Gegenspieler Hanse Hahsburg· verhilndeL Ganz auf sieh selbst gestellt, wuchs 
es in diesen Jahrn:hnten zu Kmnpfgemeinsehalt hearn, die aus sich heraus ein 

verinnerlichtes Deutsehbewußtsein, Idee der deutschen 
V olksge!nei:lll!11~hs.fl rllachmals im ganzen 

Reiches mit seinen 
aullen]pol;lds•chem Gebiete auch sein mag, 

ge!!Challimc innenpolitische Einheit 
fcslgc;schml<:dete d1entsche Volksgemeinschaft, 

8()(1jtihrigi:r 2:crspliltenm F1:irst<~n und Lündcr, der 
W~!lntrnsebattun,gcn Z\ll'iscl1en Deutschen 

nassen· rmd blutsmäßig 
detttsc,!ten EintZClswtten voneinander 

Ositetr'cicb umfaßten ja ganz 

wohlabg,~runda:l:en Grenzen oder des 
der Erzschätze 

nc1mai witlrm hat der Führer 
ins Reich 



41 

CHRIST ALLER, WAL TER 1.893 - 1969 

1933 Prom. Universität Erlangen bei Gradmlillll ("Theorie der zentralen Orte") 
1934 taucht Christaljer wegen seiner politisch linken Vergangenheit kurzfristig in 

Frankreich unter, kehrt zurück und erhält ein Stipendium der Albrecht-Penck
Stiftung für eine Reise nach Lappland 

1935-37 DFG-Stipcndium flir die Mitarbeit am Atlas "Deutsche Siedlungs
Wirtschafts- und Staatengebilde", (Atlas des deutschen Lebensraumes) 

1938 Habil. Gcogr. Universität Freiburg bei Metz 
1937-40 Assistent Kommunalwissenschaftliches Institut Freiburg bei Prof. Maunz 

(welcher von Roessler als "Begründer des KZ-Rechtes" (S. 173) bezeichnet 
wird) ; freier Mitarbeiter bei der RAG Glossar). 

1940 Eintritt in die NSDAP 
1940-45 Mitarbeiter im "Stabshauptamt Planung und Boden" im SS-Pianungsamt 

"Reichskommissariat zur Festigung deutschen Volkstums "(s. Glossar) und im 
Institut fUr Agrarwesen und Agrarpolitik unter Konrad Meyer, wiss. 
Mitarbeiter im "Forschungsdienst". Rösslergeht davon aus, daß Christaller bei 
der Erstellung des "Generalplans Ost" beteiligt war, der die theoretische 
Konzeption der zentralen Orte auf die von der Wehrmacht besetzten Gebiete 
in Polen und Osteuropa anwendet Daneben bearbeitete Christaller die 
Siedlungsplanung filr das sog. "Warthegau" und Bialystok 

nach 1945 "freischaffender" Geograph; Mitglied in der KPD, später in der SPD 
Gründungs- und Ehremnitglied des "Deutschen Verbandes fUr Augewandte 
Geographie DV AG" 

Seit 1996 vergibt der DV AG den ''Walter-Christaller-Preis" fUr "hervorragende 
Arbeiten auf dem Gebiet der Angewandten Geographie" (siehe separater 
Anhang des AK "Image der Geographie"). 

Zitate: 

1933 W. Christaller, ''Gmndsltzliches zu einer Neugliederung des Deutschell 
Reiches und seiner Verwaltungsbez:irke", Gengraphische Wochefischlift 1, 1933, 
s. 913.919 

"Wenn die nationalsozialistische Regierung jetzt an eine Neugliederung des 
Reiches und an die Schaffung eines organischen räumlichen Verwaltungsaufbau!l 
herantritt, so wird sie, unter der Führung des Kanzlers Adolf Hitler, ein Werk 
vollbringen, das an Bedeutung die Steinsehen Reformen weit übertreffen muß und nur 
mit der radikalen Neueinteilung Frankreichs unmittelbar nach der Revolution von 
1789 verglichen werden klillll. Wenn man sich dabei in die besonderen Probleme einer 
Venvaltungsgliederung vertieft, und wenn es gelingt, die Gesetze, nach denen sich 
anthropogeographischc Gebietseinheiten bilden, aufzudecken, so wird dann das 
politische Werk eine Vollkommenheit erreichen können, daß es noch in Jalrrhunderten 
wirksam sein \Vird." (S. 913) 
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1937: W. C:hristaller, "Die lindliebe Siedlli!ng:sweise i.m Deutseben Reich und 
ihre Beziehungen zur <>emeinde.tlll!llllbatinn", Stuftgart u. Berlin 
(Einzelsehrifteu des Kommunalwisaen!lebaftli.chcn Institutes 1111 der Univcrsitlt 
Berlin 7), "Vnrwnrt" 

darf wohl hoffen und wünsehen, daß Werk, dessen Fragenkreis 
mich schon Jahren hcschältlgt und dessen praktische Fulgenmgen 
am Herzen liegen, Teil dl!Zu beiträgt, zur Lösung der großen 
kommunal-orgll!lisaturisehen Aufgaben, die IIU.S zur Vollendung des 
Nationalsozialistischen gesteHt sind. 

Bergstraße I 

193111: W. Christil.ller, "SiediiiDI!!Je~plde 11nd K~~:~mmiii!Udwissenscbaft", 
Petemt:lillllnl!l Gwgrapbbchc M.itteil.ungeJm 84, !931, S. 49·:53 

Gemeinde als konkrete 
Siedlung auch als 

Gemeinschaft 
der QrganiS<:I:lt::!1 

würd ... eine gllllz andere, 
ist diese 

welti!Uscbauliche 
Gemeinschaft die 

siedlungsgeographische 

7 ..... ~t .. Rekhst~tgi!Bg d111t Ri!:khs~ttbeimsgemeinschaft für 
t::: .. ,. .... , Pelemt:lilllllllts Geqrnphi~~.ehe Mllteilungen 84, 

a I l e :n Fachgebieten die 
das Raumordnung 

man sich wundem 
der geographische.~ 

unbe.Iingt erforderlich, 
Leb:1Jsk:arr1pf des deutschen 

Volkswirtschaftslehre, die 

aus>ge:~:eiclm~:ten geographischen Überblick 
Os:t!llpiC!ll~md gleichgesetzt 

vollkslnlllig; so sind die Wiener 
bedteur.cnden Zuw:andern!lgen, ir1sb<~smmre Sooetenländem. kaum 

Raumpl~mung ist es 
ehlm~~:l:s b~mtloni~~.eloon Wirtschafts- und 

Gnlßd,::ut1>eh<:n Reiches 
Dolll!auwirtschaftsraum ganz 
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1940: W. Christaller, "Die Kultur- und Markthereiche der zentralen Orte im 
deutseben Ostraum und die Gliederung der Verwaltung", Raumforschung und 
Raumord.nung 4, S.489-503 

"Wenn Wir also das hohe volkspolitische Zie.l einer verwaltungsmäßigen 
Neugliederung eines Staatsgebietes erkannt haben: p l an v o ll e G I. i e d g e m e i n 
·schaften des Volkes in Organstellung zum staatlich 
g e b u n d e n e n V o I k s g a n z e n z u s c h a f f e n , und wenn v.'ir überdies die 
Einsicht gewonnen haben, daß tatsächlich. di.e Verwaltungsgliederung ein wirksames 
Mittel ist, solche räumlich gebundenen Gemeinschaften herbeizufuhren, dann sehen 
wir auch ein, welche ungemein hohe Bedeutung eine richtige und sinnvolle, nicht ans 
den Augenblicksbedürfnissen allein entstandene Verwa!tungsg!iedenmg in den neucn 
Ostgebieten des Reiches hat Hier sind die alten Raumgemeinschaften der preußischen 
Zeit in der polnisehen Zwisehenzeit jäh unterbrochen ui.td gewaltsam, aber eben 
planlos und ohne große Gesichtspunkte, umgebildet worden. Durch 
Zertrümmerung des polnischen Staates und die Angliedenmg seiner westlichen 
Landschaften an das Reich ist von neuem wieder alles in Fluß gekommen. Es kann 
jedoch heute nicht in Frage kommen, nur die alten preußischen Raumgemeinschaften 
wiederherznstellen, sondern wir haben, gerüstet. mit unseren planerischen 
Kenntnissen, von den Bildungsgesetzen der Raumgemeinschaften und geleitet von 
dem Ziel der Gesta!tWlg lebendiger deutscher Raumgemeinsehaften im Osten, 
vielfach ganz neue Einheiten zu schaffen. ( ... ) Unsere Aufgabe besteht also darin, alle 
sonst im Laufe einer langen Entwicklung sich von selbst, allmählich und oft auch 
unerwünschter Weise bildenden Raumgemeinschaften niederer wie höherer Ordnung 
in kllrzester Zeit planvoll und zielbe\\ußt zu schaffen, damit sie möglichst bald zu 
wirksamen und fruchtbaren Gliedern des räumlichen Ganzen des Reiches werden. 
Dies ist die hohe Aufgabe, vor die Raumforschung und Raumordnung im deutschen 
Osten gestellt sind. Mit den Ergebnissen dieser Forschungs· und Plan~mgsarbeit erhält 
dann die Staatsführung das Material, das sie instand setzt, das Mittel der 
Verwaltungsgliederung so einzusetzen, daß eine wahrhafte • und wehrhafte - . 
Raumordnung im deutschen Osten durchgeführt werden kann.'' (S. 499, 
Hervorhebungen im Originaltext!) 

"Die kleinste auf dem Gnmdsatz der zentralörtlichen Ergänzung 
Gemeinschaftslenkung beruhende und gleichzeitig die in weitestem Umfang 
bäuerliche Einheit ist eine solche von 45 bis 60 qkm und 2000 bis 3000 Einwolmern. 
( ... ) Im Osten Deutschlands, besonders auch in den neuen Reichsgauen, ist die$!!.\ 
kleinste Einheit noch wenig entwickelt. Sicher beruht das "Kulturgefälle n.seh dem 
Osten hin" zum Teil darauf, daß hier d i e I ä n d ! i c h e n K u I t ur m i t t e I • 
p u n k t e f e h I e n und erst die Stadt die unterste Stufe in der zentralörtlichen 
Hierarchie ist Eine sorgfaltige Planung und ein Hebevoller Ausbau der "Hauptdörfer" 
im neuen Osten ist besonders dringend, uml:!i~~iit1~ig<m !;i~i~tll,l.l»dill1! Wellten 9nd 
Südendeil Rei~;:bes zu verwurzeln und sie in der Weite des Ostens eine neue Heim11t 
finden zu lassen." (S. 500, Hervorhebungen im Originaltext!) 



1940: W. Cluistaller, "Gr~tmllgedaakeu znm Sioolnni!S- nnd Verwaltungsanibau 
im Osten", Neues Bauerntum Jl, S.JOS - 31l 

~ 

ein vielfältiger, hiemchiseher Aulllau von Gemeinschaften gegeben, 
jt'C!e Glied einer l:töberen Gemeinschaft, jede hat ihren Gemeinschaftsfl.lhrer. 
Wir braneben nnr politisch-ku!turel!e System von Gemeinschaften, vom Hof 
zum Dort: zum Gau, zwn Reich mit all Zwischenstufen räumlich festzulegen, 
dann haben den Amiatzpunkt fUr den Siedlungs- und Verwaltungsaufhau unserer 

gefunden. Das FUhrertum in rlen Gemeinschaften kommt räumlich zum.''''""'"'"'' 
ats Kem das Straßennetz 

Iuun:te gesehen, die 
n {S. 306) 

sehaffi GeJme~inS<:ha!t Dmum ist es so wichtig, 
vo11lh•erei:n au;:;zugehen: die 

Dorfein wlli:rd<:n gam: andere Art der 
lose zerstreuten 

Rcich1~s werden im Osten 
zu neuen örtlichen 

:mrr als technisches 
bel~ksich!:ige:n und zu umfassen: 

Deml!!:in~ichafi:l~n zu werden die 
Be!rlcl'sl!l:ö&~n. Gliedi'IIWlg, das dörfliche 

Ckl"btllllle~, "L111nd 
1Humche Agr~a~litik 53 ·56 

Verkehrsnetz, die 
Vei:Wldtungl;gllede:rurtg der Gaue zu 

vollelllander so aufeinander 
Kulturtechniker ein 

Zw'OI:k.c aufstellen kann. Im 
tot:den Si~:dhmgsschelnas für den Osten zu 

Volksordnung", 

VQrausselzungen für 
mehr Energie uud 

he~!!n~ur werden." (S. 54) 
Anbauarten und 

stiJ'dtTAvch<~n Markt, entwickelt 
Stadt, bezogen a!ff 

Wirklichkeit die 
ve,rsonli4Che Tatsachen immer 

.,.,;,.,.," Standartgesetze der 

um die gegenwärtige 
S~idtli! ve1rstehen und erklären zu 

~~terade Hinblick auf unsere 
- , um W~eue Städte als zentrale 

pleaThen, ihre Größe festzulegen 
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und ihre mutmaßliche künftige Entwicklung abzuschätzen, stets in Beziehung mr 
ländlichen Besiedlung nnd als Funktion des ganzheitlichen Landschaftsausbaucs." (S. 
54f, Hervorhebung im Originaltext !) 

"Die Wirksamkeit der Standortgesetze der zentralen Orte fiihrt zu einer 
bestimmten 0 r d nun g in der L an d s c h a ft s s t r u k tu r. Regelmäßig 
sind über das ganze Land die Marktorte als unterste Stufe der zentralen Orte verteilt; 
es ist dabei wenig erheblich, ob diese Orte die rechtliehe Bezeichnung als 
Marktflecken oder Stadt oder Wigbold tragen, oder ob es nur Kirchspielsitze (wie in 
Nordwestdeutschland) oder einfache Dörfer sind, die im Landscha!lsautbau aber die 
Funktion eines Sammelpunktes,. eines zentralen Ortes in wirtscha!llicher, kultureller 
und organisatorischer Hinsicht haben. Sie sind Sitz mannigfaltiger Handwerks·, 
Handels- und Verkehrsbetriebe, die nicht in jedem Dorf Lebensmöglichkeit ~''~·~"'"' 
könnten. Ebenso befinden sich hier Arzt, Gendarrneriestatlon, Postagentur, Molkerei, 
Parteiortsgruppe usw., Einrichtnngen, die ein Gebiet mit etwa 3000 Einwohnern ZIA 

betreuen haben, wobei in der Regel kein zugehöriges Dorf mehr als ftlnf Killon:tetl:r 
vom zentralen Ort entfernt ist. Diese Struktur wird mit aller Bewußth.eit 
planmäßig bei der Aufsiedlung der neuen Ostgebiete von vornherein durchgefiihrt, 
wie aus den Anordnungen des Reichsfiihrers-SS und Reichskommissars 
Festigung deutschen Volkstums hervorgeht Hier werden diese zentralen 
niedersten Ranges, in denen im übrigen noch ein Drittel bis die Hälfte 
Bewohnerschaft die landwirtschaftlichen Berufszugehörigen ausmachen, "H a u p t 
- d ö r f e r" genannt, um damit auszudrucken, daß sie noch echt dörfliche, 
Bauern am nächsten stehende und von ihm kulturell geprägte Siedlungen 
55, Hervorhebungen im Originaltext!) 

"Die Planung hat hier eine schöne nnd große Aufgabe vor sich, in diecSeln 
Sinne die Landschaft zu ordnen, sie damit zu gesunden und zu stärken, wobei 
Liberalismus verdorbene nnd überwucherte Netz der zentralen Orte wieder hergestellt 
oder neu gebildet wird. Dies wird, nicht nur in den Ostgebieten, sondern im gml:i':en 
Reichsgebiet, eins der wesentlichen Mittel sein, das Land kulturell und wirtschaftlich 
zu stärken und dem städtischen Lebenskreis gleichzustellen." (S. 55/56) 



1914 als Kriegsfreiwilliger, nach 1919 Mitglied im Freikorps EPI> (Kapp-Putsch 0 
1924 Privatdo~'llt in Münster 
1928 ILO. Prof. an der TH Danzig 
I unterschreibt er das "Bckenatnis deutscher Professoren an deutschen 

Universitäten und Hochschulen zu AdolfHider und dem 
natiomdsoziruistischen Staat" 

1934 Teilnehmer der deutschen Delegation auf dem Intemationrucn Geographietag 
Amstcrdam 

ttellurtgCI:l'' (arbeitete 
"Deutsche Staats· 

Bede~Xt~Ang des dnueb!l'ltt Osrlettm das Schicksal 
unseres v ... 11.k"'''" Ze.itl!ebrift Erdk~Ande, 1·12: 

uns bewußt von 
F illtrers, daß 

g©rmanis.ier~~m wollen, unbedingt 
Wu1nsc~ll wenigstens das 

ge~;mltCI: VolJtsbo<:len von uns auch 
e!.migen.Del!tsche!! werde(. .. )." 

dett\sehcs Volk ergibt 
v"""" uml.tes germanisches 

nw: ein ungeheurer 
v .. r!~J•ot von germanischem 

Oerm:nlenlnmje lll"lltt€lil hat" 
Schritt aus der 

Tic~fla:nd~:{ht.els, des Ostens. 
n.um<'''· Grenzlandnot und 

m;ac,tlsen. S•elb~&t durch die Zeit der 
Welltkri:egc leu•clmm als Liehtblicke 

Baltikumskämpfe, die 
Oberschl•eshmkäm.Pfe, der Kärntner 
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"Die Natur hat den ostdeutschen Menschen zu großräumigem Denken erzogen, 
und gerade Söhne der Ostmark sind immer wieder berufen gewesen, die Leitung der 
Geschicke des deutschen Volkes in die Hand zu nehmen. Wie Bismarck und 
Hindenburg der Nordostmark entsprossen sind, so ist Adolf Hitler ein Sohn der 
Südostmark, ( ... ) Sproß eines südostmärkischen Baucmgeschle;:hts. Der Osten ist uns 
nicht nur Verpflichtung, er ist uns auch Verheißung. Aber der Osten ist Kampf. .Möge 
in dem Deutschl.and, dessen geistige Erneuerung \Vir heißen Herzens miterleben, die 
Kenntnis von der Bedeutung, vom Schicksalswert des Ostens Allgem;:lngut der 
gesamten deutschen Volksgemeinschaft werden. 
Wenn die Erdkunde dazu beiträgt und mithilft, dann di.cnt sie dem höchsten Ziel: dann 
dient sie wahrhaft der national-politischen Erziehung unseres Volkes!' 
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El,LENBER(;;, HEINZ "1.!113 

ab 1932 Studium in Moutpellier (BRAUN· BLANQUET! Heidelbcrg, H<lllnovcr, 
Göttingcn. 

1931 Arbeit tlbcr bänerlicllc wolm.· ood Siedloogsweis.e in ihrer Beziehung zn 
Landschaft und Vegetation Norddentschlands 

'"'~·"""'m bei R. an Zentralstelle (später Boodes<lll stalt) fllr 
V cgetationsknrtierung H<l!lmwer 
Bearbeitung von Gutachten, Konzepten flir die Beptlarnrung von 
Autobahnbösebungen nnd Vegetationskartieroogen 

1938 Promotion 
I flir 

KnJa;;r;::pticmle:rutlg der 

llh l 

OarteJabrcu Weihenstephan 

historischer 

Mitglied des 
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Zitate: 

1941: H. Ellenberg, "Deutsche Bauernbaus-Landschaften als Ausdruck von 
Natur, Landschaft und Volkstum", Geographische Zeitschrift, 47, 1941, Heft 2, 
s. 72-87. 

"( .. .) wenn wir uns bemühen, wieder bodenständig und artgemitl3 zu bauen, 
oder w~:;nn wir im jetzt geeinigten Reich die gesunden Eigenkräfte der Stämme 
pflegen( ... ) stets müssen wir tiefer sehen als nur auf die Fassade des Heutig~:;n". 

"( .... ) nicht überall fallen die Grenzen von körperlichen oder seelischen 
Eigenschaften ( ... ) der Stammeseigenart mit den Grenzen der Haustorm.en 
zusammen". 

"In den Grenzzonen des Deutschtums wirken die Gegensätze gegen das 
fremde Volkstum verstärkt( .. .). Gerade in Kumpf- und Minderheitengebieten wertet 
auch der Bauer sein Haus bewußt als sichtbares Zeichen der Verbundenheit mit 
seinem eigenen Volkstum und als beredten Ausdruck seiner eigenen Kultur. 
Besonders eindrucksvoll prägt diese Haltung sich an den Grenzen gegen slawische 
Völkerschaften im Osten und Südosten des deutschen Volksraums aus.( ... ) Aber nur 
gegen wesentlich fremdes, besonders gegen kulturell tieferstehendes Volkstum sind 
die Hausformengrenzen so scharf( ... )" 

"Bei der deutschen Kolonisation des Ostens im Mittel.alter, an der sich fast alle 
deutschen Stämme beteiligten, nahm.en die Siedler ihre in der alten Heimat erprobten 
Baugedanken sehr wahrscheinlich auch bewußt als Zeugen ihres Kulturwillens 
gegenOber dem Slawenturn mit." 

"Im ostdeutschen Kolonialland ( ... ) wurde das grenzdeutsche Volkstum 
gegenüber kulturell tieferstehenden Völkern be>V-ußt zum Träger und Verbreiter seiner 
Hausformen." 

"Dieses Ereignis widerspricht ( ... ) unseren heutigen Anschauungen von Rasse 
und Volkstum durchaus nicht. ja es bekräftigt sie sogar. Sind nicht alle Stämme und 
Völkerschaften, welche sich an der deutschen Kulturentwicklung seit der Steinzeit 
beteiligten, wesens- und blutsve.rwandt durch ihren hohen Gehalt an nordischen 
Rasseelementen ( .... ) ? Daß Buschmänner, Neger, Indianer, vielleicht auch die reine 
ostbaltische, westische oder ostische Rasse aus ihrer gänzlich anderen Veranlagung 
heraus in selben Umgebung anders handeln und anders bauen v.ilrden, wird 
niemand ernstlich bestreiten." 

"An Geschick, den Grad der Vollkommenheit und die Sorgfalt( ... ) wird man 
das deutsche Bauernhaus im Osten wie im. Westen, ja auch Amerika und Afrikll 
überall erkermen körmen.'' 

"Diese deutsche Haltung und die natürliche Landschaft sind auch heute noch 
die Quellen, aus denen unser dörfliches Bauen Kraft und Anregung schöpft: 
Deutschtum und Landschaft· Blut und Boden!" 

[ln der Bibliographie zitiert Ellenberg übrigens auch P. Zaunert, "Die Stamme im 
neuen Reich", Jena 1933.] 
Auch später betont Ellenberg diesen euphorischen ''Kulturwilten", der bei der 
MoarkultiVierung aktiv ist und S4:heut sich nicht, dabei auf Extrema der 
nationalsozialistischen Literatur zurückzugreifen, die wie z.B, Tacke und Keppler 
1942 den Einsatz von KZ-Häftlingen verharmlosen; s. H, Eilenberg, "Naturgemäße 
Anbäuptanung, ,\lelioration und L:aildespjlege", Stufigart 1934. 
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FLOHN, HERMANN *Bill 

Studium der Mathematik, Physik, Meteorologie, Googmpbie uud Geologie (in 
Frankfu:rt!M uud lnnsh!llCk); 

1934 Promotion 

1952-1961 Direktor fllr Forsehnog Wetterdiensl Offenbac:h; 
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"Ein besonders schönes Beispiel einer umfassenden modernen medizinischen 
Topographie bat H. Eyer 1937 filr die höchsten Teile des ehemaligen Grenzgebiets 
des Oberpf<ilzer Waldes (um Schönsee und Waldmünchen) gegeben. Nach recht 
ausführlichen historischen, landschaftlichen und wirtschaftlichen Schilderungen wird 
die rassische Zusammensetzung und die Struktur der Bevölkerung gründlich 
dargestellt. [ ... ] 
Die Schulverhältnisse erfahren eine besonders interessante Würdigung. Allerdings 
muß beachtet werden, daß diese 1936 abgeschlossene Arbeit nur die Anfange 
nationalsozialistischer Autbau- und Erziehungsarbeit würdigen konnte. [ ... ] 
Alle diese Arbeiten, sei es eine nüchterne Feststellung und Beschreibung der Umwelt 
vom hygienischen Standpunkt, sei es die Erforschung der Gesetze, die von außen hew 
Entstehung, Verbreitung und Wanderung der Krnnkheiten, die Biologie 
Wunderseuchen beeinflussen, zeigen ihre wahre Bedeutung auch filr die Praxis 
außerhalb der zivilisatorisch schon völlig durchorganisierten Reichsgebiete, besonders 
natürlich im neugewonnenen Osten. Aus seinen russischen Erfahrungen heraus 
Zeiss gerade hierauf schon öfters hingewiesen; es muß unbedingt vermieden werden, 
daß bei der Neusiedlung solch hohe Blutverluste eintreten, wie sie z.B. die deutsche 
josefinische Besiedlung des Banats und der Batschka erlitten hat." 
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FOCHLER~HAUKE, GUSTAV 1906 ~ 19% 

1938 Doz. Universität M!lnehen, 
1944 apL Prof, 
1938-41 Direktor det Deutsehen Akademie, München. 

1949 Extraordinarius Universidad de Nacional de Tucuman, Arl;enumten, 
1954 apl. i'm[ Univ. München. 
Fochler-H11uke war bis in die 80er Jahre l11nge Jllhre Herausgeber des Fischer 
W eltalm~~nllch 

Foebler-H;a11klll, Del.ltllicbl;and und Chilllla. Zeitsrbrift lir G!llopolitik, Jg. 11, H. 
5, 1934, s. ::1.75 ~ ::1.80: 
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meist oder doch oft gegnerischen Strömungen ausgesetzt, gegen die er sich behaupten 
muß oder denen er erliegt." 

Focbler-Hauke, G.: Bolschewistische Heckenschützen. Zeitschrift für Geopolitik, 
Jg. 19, H. 4, 1942, s. 178. 186: 

"Verschiedentlich ist, insbesondere von den Bolschewisten, versucht worden, 
die Banden neben die Freikorps zu stellen und sie damit zu militärischen Verbänden 
zu stempeln. Plumpe Tarnungsversuchet Bei den bolschewistischen Heckenschützen 
handelt es sich um Gruppen, die weder Anspruch darauf erheben können, als Soldaten 
angesehen und behandelt zu werden, noch sich auf einen "Volkskrieg" berufen dürfen; 
sie treten fast ausschließlich Zivilkleidem auf, um heimtückische Überfälle und 
Sabotageakte durchzuftihren. Deshalb werden sie auch nicht als Kriegsgetangene 
behandelt, wenn sie in 1msere Hand fallen." 

"Die gesetzlosen Handhmgen der alten kommunistischen Partelführer, 
Instinkt des Verbrechernnns, das sich in diesen Reihen erfolgreich durchzusetzen 
wußte, die grundsätzlich verneinende Einstellung zu allem Bestehenden, gegen 
ilberkommene Rechtsbegriffe und militärische Grundsätze ·, sie waren die Triebkr,sfl 
fl.lr das gewaltige Anwachsen der Bandenkämpfe in der Bilrgerkriegszeit, die sich 
insbesondere gegen die Weißgardisten und ausländischen Interventionstruppen 
richteten ... " · 

"Das Eindringen in sie ist für den deutschen Soldaten, der die Pfade 
keant, mit unsäglichen Beschwerden und steter Gefahr verb!mden: und dennoch 
er in sie vor, um auch die letzten Nester dieser Wald- und Sumpfräuber 
auszuräuchern. Zwischen Wald und Sumpf liegen die elenden grauen Dörfer mit 
moosbewachsenen Strohdächern. und ihren ausgedehnten Kollektivfe!deru, auf denen 
der Bolsche\\~smus ein .stumpfes willenloses Llmdpmletariat zn züchten versuchte." 

"Nicht Kampf im soldatischen Sinne, sondern Mord und Vernichtung, 
innere Zucht, sondern brutale Mordandrohung gegen die eigenen Leute sind 
Triebkräfte des Heckenschiltzentums. Typisch bolschewistisch- jüdisch ist dabei 
Verquickung von Brutalität mit Anspielungen auf Heimat, Vaterlandsliebe, 
persönlichen Einsatz." 

"Die Hauptunterstützung erhalten • insbesondere in dem stark veljudeten 
Weißruthenien, dessen Städte ein Viertel bis drei Viertel jüdisch waren • die 
Heckenschützen durch die Juden. Wenn sie auch aus Feigheit an den 
heimtückischen Überfallen der HeckenschUtzen selten selbst beteiligen, so sind sie es 
doch, die als Spione, durch Vermittlung von Lebensmitteln and vor allem durch 
Flüsterpropaganda den Heckenschützen in die Hand arbeiten. Man kann ganz 
allgemein sagen: dort, wo Juden sind, ist die Bevölkerung der Verhetzung ausgesetzt, 
sind günstige Vorbedingungen für Heckenschützentätigkeit vorhanden. Es versteht 
sich von selbst, da.ß von uns die notwendigen Maßnahmen ergriffen wurden, um diese 
jfidiseh-komm.unistische Wilhlarbeit auszuschalten. Eine der häufigst angewendeten 
jüdisch-bolschewistischen Mittel geistigen Terrors ist die Ausstreu.lmg von Gerüchten 
ilber angebliche deutsche Niederlagen und eine baldige Rückkehr der Roten Armee 
die betrefJenden Ortschuften und Gegenden. Durch diese Gerüchte will man 
Zivilbevölkerung verängstigen, sie davon abhalten, mit deutschen Dienststellen 
zusammenzuarbeiten, und ihnen Angst vor der bolschewistischen Rache erwecken.'' 
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"Denn zu einer vaterländis.chen Halttmg gehören Zucht, Ordnung und 
soldatis.che diese Gntndhegriffe unters.che.iden sieb aber von den Gewalttaten 
und der illfleren Roheit und geistig-sittlichen Heimatlosigkeit der Heckenschützen wie 
f'euer und Wasser. Der Zivilbevölkerung der hesetzten Gebiete, die 24 Jahre 
seelisch-geistig und materiell in Fesseln gehalten wurde, die über das 
nationalsoziaiistis.che Deutschland nur die tollsten Lügen zu hören bekam, · ihr 
mW.scn durch Wort und Bild das Deutschlnnd des wahren Sozialismus, müssen Sinn 
und Ziel des deutschen und heute schon eumpäis.chen Kampfes gegen den 
Bolschewismus deutlich " 

•• 
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GRADMANN, ROBERT 1865 · .1950 Theologe und Geograph 

!909 HabiL Geographie, 
1919-1934 o. Prof. Universität Erlangen, als Organisator für den 1933 geplanten 

Wiener Geographentag vorgesehen. Doktorvater von CHRISTALLER, 
der 1933 in Erlangen promovierte, Thema der Dissertation war die 
Theorie der Zentralen Orte. 

Zitate: 

1932: R. Gradmann, "Die Wissenschaft im Dienste der deutschen Volkspolitik" 
1932 a) Rede zur Reichsgründungsfeier gehalten am 18. Januar 1932. 
Erlanger Universitätsreden 12 

''Den deutschen Universitäten wird von ihren Gegnern neuerdings der Vorwurf 
gemacht, sie pflegen an Stelle der Charakterbildung eine einseitige Verstandeskultnr. 
Die beste Widerlegung ist die über alles Lob erhabene Haltung der deutschen 
Studentenschaft wiihrend des Weltkrieges, vom Tage der Kriegsbereitschaft an 
zum letzten Ausklingen der inneren Unruhen.. Kein anderer Stand hat so 
Freiwillige gestellt, keiner solehe Blutopfer gebracht Darin sehen das schönste 
Ruhmesblatt in der Geschichte der deutschen Universitäten" (S. 31) 

"In der Luft der Freiheit, in der die akademische Jugend durch Teilnahme an 
der wissenschaftlichen Forschungsarbeit zu Miinnem herangebildet werden soll, 
selbständig and unabhängig von Parteidogmen zu urteilen und zu handeln verstehen, 
befreit von den Hemmungen einer kleinlich materiellen Gesirmung, da entfalten 
ganz von selbst die jedem Germanen angeborenen idealen Eigenschaften: Mannesmut, 
Ehrgefllhl, Pflichttreue und Hingebung an die Sache.( ... ) 
Möge dieser Geist, den unsre Gefallenen durch die Tat bewährt haben, unsem 
deutschen Universitäten immer erhalten bleiben! 
Auch die Angliederung Elsaß-Lothringens war damit nur eine Rückkehr dieses 
kerndeutschen Landes zum großen deutschen Vaterland." (S. 

"Unsem Aufgabenkreis gegenüber dem gesamten, irgendwie bedrohten 
Deutschtum fassen 'Wir jetzt zusammen als deutsche Volkspolitik Sie erhebt keine 
territorialen Anspruche, sie will nur das gesamte deutsche Volk auch außerhalb der 
Reichsgrenzen bei seiner Sprache und Kultur und im seelischen Zusammenhang 
dem Mutterland erhalten." (S. 6) 

"Volkspolitische Pflichten hat das gesamte deutsche Volk und jeder einzelac 
kann sich volkspolitisch betätigen durch Unterstützung von Organisationen 'Wie dem 
Verein fill das Deutschtum im Ausland und auch durch sein persönliches Verhalten 
im Verkehr mit Grenzdeutsehen. sollte nieht mehr vorkommen, daß 
Deutschböhme "Tschecboslowak" behandelt wird!' (S. 7) 

"Doch das sind Kleinigkeiten, Aufgaben von ganz anderer Bedeutung hat die 
Wissenschaft zu erfüllen. Zunächst galt es, das Arbeitsgebiet zu umgrenzen und die 
hier in Betracht kommenden überraschend mannigfaltigen und zum Teil schwierigen 
Raumbegriffe zu klären. Auch die Wissenschaft legt Wert darauf, in der 
Ausdrucksweise mit gutem Beispiel voranzugehen und nie mehr "Deutschland " zu 
sagen, wo nur das Deutsch Reich gemeint ist Das wahre Deutschland ist und bleibt 
das gesamte in sich zusammenhängende mitteleuropäische Wohngebiet des Deutschoa 
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schrecklichsten Qualen ausgerottet werden, und eine brennende Schmach ist es ftlr 
uns selber, daß wirs nicht hindern können," (S. l6f) 

"Außer diesen wenigstens zeitweise unmittelbar be4rohten Gebieten gibt es 
i.nnerhalb der Reichsgrenzen noch manche, auf die der unersättlichc 
Ausdehnungsdrang unserer Nachbarn ein Auge gewmten hat und wo er auch seine 
Wühlarbeit betreibt.. Von unmittelbarer Gefahr kann hier keine Rede sein; aber im 
Hinblick auf künfiige Möglichkeiten dürfte es sich doch empfehlen. das Gefühl der 
Zugehörigkeit zum deutschen Volk hier möglichst stark zu machen," (S. I. 7) 

".Man könnte den Standpunkt vertreten, die Richtigstellung solcher histori~cher 
Irrtümer und Entgleisungen sei praktisch bedeutungslos; fUr die volkspolitische 
llaltung komme es doch nicht auf die Abstammung" nur auf das Bewußtsein der 
Zugehörigkeit der deutschen Kultur der Gegenwart an. Man würde sich damit einem 
verhängnisvollen Irrtum hingeben. Für Haltung der Elsässer z.B. Kampf um 
ihre deutsche Sprache ist es keineswegs bedeutungslos. ob sie sich als Nachkommen 
der alten Alemannen ftlhlen, oder sie sich einreden lassen, sie seien nur gew<:~ltsant 
germanisierte Keltoromanen." (S, !9Q 

"Jeder einzelne Gelehrte muß sich seiner volkspolitischen Pflichten bev.1.lßt 
werden: schädlichen Theorien gegenüber sich nicht in vornehmes Schweigen zu 
hüllen, sondern laut und offen von seiner besseren Erkenntnis Zeugnis ahzulegen. vor 
allem aber die eigenen Befunde, mögen sie noch so geistvoll sein, mit verdoppelter 
Selbstkritik auf ihre Haltbarkeit zu prüfen, falls sie irgendwie schädlich wirken 
könnten. Aber auch zu positiver Mitarbeit wird jeder von uns berufen, dessen 
fachmännischer Aufgabenkreis sich mit volkspolitischen Belangen berührt. Ein jeder 
muß seinen Stolz darein setzen, auch durch seine Wissenschaft etwas beiqagen zu 
können zur Ehre and zur Rettung ansres hartgeprilften Volkes. Es ist eine dankbare 
und erfreuliche Arbeit; je tiefer wir eindringen in die Geschichte gerade jener · 
Außenposten des deutschen Volkes, umso mehr wächst in uns die Ehrfurcht vor 
deutscher Tüchtigkeit, deutschem Wagemut und deutscher Pflichttreue, umso mehr 
befestigt es sich in uns als Ausdruck unsrer Überzeugung und als Wahlspruch für 
unser Handeln: Deutschland über alles!" (S. 20) 

1932: R. Gradmann, "Der Begriff Deutschland", 1932 , GZ, 38: 223·224 

"Es ist zuzugeben, daß auch Reichsdeutache oftmals die ungenaue 
Bezeichnung "Deutschland" gebrauchen, wo nur das Deutsche Reich gemeint ist. 
Aber die Geographen haben diesen Mißbrauch nicht mitgemacht, und auch in 
weiteren Kreisen beginnt man einzusehen, daß wir den Millionen von Deutschen, die 
außerhalb der Reichsgrenzen wohnen, Unrecht tun, wenn wir diesen BegritT in dieser 
Weise einschränken. Si.e haben ebenso Anspruch darauf, Deutsehe zu beißen, wie wir, 
gleichviel, ob sie von diesem Anspruch Gebrauch. machen wollen oder nicht. Man 
muß · :hen Vo können. Wir legen daher Wert darauf, 
unter ls das ganze zusantmlilnhängende 
Sprachgebiet im Herzen Europas. Zu Deutschland in diesem Sinne rechnen sich die 
Österreicher anbedingt, und wir können auch die deutsche Schweiz d11.von nicht 
ausnehmen. Denn ihre Bewohner sind deutschen Stammes, reden deutsche Sprache, 
pflegen deutsche Sitte und haben sowohl nehmend wie erfreulicherweise ~sonders 
auch gebend einen starken Anteil am deutschen Geistesleben, an deutsehcr 
Wissenschaft, Kanst und Literatur. (. .. ) Wir verbinden mit der Feststellung dieser 
Tatsachen keinerlei · staatspolitische Ansprüc:he, auch nicht den Anspruch auf 
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irgendwelche Sympathien rmd körmen deshalb nicht einsehen, inwiefern etwas 
Aufdringliches nder gar Verletzendes darinliegen sollte,n (S. 223-224) 
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HARTKE, WOI •. FGANG *1908 

1933 Ass. Univ. Berlin und Mitarbeiterder Kolonialabteilung 
1943 Mitarbeiter am At.las des Deutschen Lehensraumes 
1936-39 Ass. Univ. Frankfurt 
1940-44 technischer Kriegsvenvaltungsrat beim Militärbefehlshaber Frankreich 
ab Herbst 1944 war er auf Antrag C. Trolls im Rahmen eines F orsGimngsauftrags 

über I. Erschließung der ausländischen Luftbildliteratur (insbesondqre 
der russischen) und Überprüfung ihrer Brauchbarkeit und 2, Entwicklung der 
geographisch- geomorphologisehen Luftbildauswertung ins Bouner 
Geographische Institut abgeordnet. Hier war er treibende Kraft fJ.ir die 
Auslagerung von lnstitutsbestll.nden, die durch Bombenanschläge stark 
bedroht waren. 

1948 apL Prof: Frankfurt 
1952 o. Prof. München 
Nach dem Krieg "befreite" er zusammen mit Christallerdessen "Theorie der Zentrale11 

Orte" von nationalsozialistischen Ausdrücken. 

Zitate: 

1936: "Das Deutsche Reich in Natur, Kultur und Wirtschaft", 1936, Bd. 1: W. 
Hartke: "Pommern, Danzig, Ostpreußen und Memelgebiet" 

"{m äußersten Osten, Lauenburg, Bütow, Schlochau siedelte auch der Deutseht 
Orden von Osten her,( ... ). Die Deutschen nahmen auch hier die feuchten Smnpf- oder 
Sandböden in Besitz. während die Slawen auf den trockenen Grundmoränenfllichm 
saßen. So ist auch in Ostpommern die geleistete Kulturarbeit durch Entwässern 
Roden Folge der im wesentlichen deutschen Kolonisation." (S. 305) 

"Die Grenzlinien der natürlichen Faktoren reichen in keiner Weise aus, um 
norddeutsche Landschaft. genügend zu charakterisieren. Unter diesen Umständen 
kommt in Pommern und Ostpreußen eine große Bedeutung den kulturgeographischen 
Grenzen bei der Herausbildung irgendwelcher Einheiten zu. Dabei. treten die 
Volksgrenzen, ja sogar die Kulturgrenzen heute etwas zurück. Denn der deutsche 
Charakter des Landes und der deutsche Kultureinl1uß ist selten scharf begrenn 
irgendwo hier im Nordosten des Landes zu Ende. Auch jenseits der heutigen 
Reichsgrenzen gibt es deutsches Kulturland und deutsche Bevölk~g. So sind die 
Staatsgrenzen seit der unglücklichen Grenzziehung nach dem Kriege und der 
zunehmenden Bedeutung, die sie Wirtschaftsgrenzen erhalten haben, der 
entscheidende Faktor.." (S. 289) 

"Ostpommem und besonders der Reg.-Bez. Schneidemühl sind in manchem 
noch mehr als Ostpreußen typisches Beispiel für die Problematik ostdeutscher 
Notstandsgebiete. Sie sind in der Tat einer oft verzweifelten Lage gewesm. Die 
Entwicklung der sozialen Verhältnisse, die Industrialisierung und in der Folge die 
völlige Umwertung der Wirtschaftsgrundlagen der Landwi.rtschafl haben im Verein 
mit der heutigen gefährdeten Grenzlage der Wettbewerbsmöglichkeiten sehr 
ungoostig gestaltet. Aus dem Lande selbst heraus ist kaum Abhilfe möglich gewesen. 
Häufig ist z.B. auch in den vielen kleinen, oft nie recht Iebensfahlgen Städtchen 
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~~:evv1s!>e kleinbilrgerHche geistige Stag;nation entstm:~den, nicht sehr gilnstig auf die 
Initimive der Bewohner gegenuhcr die~ Schwierigkeiten wirken ko!lllte. Daher 
huben hier die modernen Bcstrnbungen vornusschauenden gtOßzügigcn und 
staatspol.itisch denkenden Raumordnung ein besunders dankbares Arbeitsfeld 
gefuncien ... " J ll) 

1936: W. Hartke, Buehbesprecln~ng van Otta MauU: "Frankreich (das 
fraii!Zösi:sche Graßreieh: Der Reiehskern). Linderkundiif 11111d Geopolitik." In: 
ZGE I !136, S. 73 

llln.derku!ldliich'::r Gean,d!a1;e gut in die 
ftanzilsis~~:h'm besondere Ansicht 

be:!lOrtde:rs hingewiesen. Das 
gröli~eren Les1::rknli:S erhoben." 

. ' 
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HUTTENLOCHER, FRITZ 1893- 1973 

1.911-1914 Studium Stuttgart und Tübingen, Schuldienst, 
i 939 Wehrmacht (MilGeo), Mitglied im Sonderkommando DORA (siehe Gloss!ll) 
1949 · apl. Prot Universität Tübingen, 
i 952 a.o. Prof. Universität Tübingen, 
1957 o. Prof. lJniversität Tübingen. 

Zitate: 

1935: F. Huttenloche.r, "Geographie und Rasse" 1935, GA 36, S. 97-103 

F. R stellt seinem Artikel "Geographie und Rasse" ein Zitat aus Hitlers "Mein 
Kampf", S. 475-476 voran: 

''Die gesamte Bildungs- und Erziehungsarbeit des völkischen Staates muß 
Krönung darin finden, daß sie den Rasscsiun und das Rassegefiihl instinkt- uud 
verstandesmäßig in Herz und Gehirn der anvertrauten Jugend hineiuhrcnnl. 
kein Knabe und kein Mädchen die Schule verlassen, ohne zur letzten Erkenntnis über 
die Notwendigkeit und das Wesen der Blutreinheit gefiihrt worden zu sein. (Hitler, 
Mein Kampf, S. 475-476)". (S. 97) 

"Der Rassegedanke hat in doppelter Hinsicht !'Ur die Geographie größte 
Bedeutung. Einmal gehören die menschlichen Rassen zum Stoff der geographischen 
Wissenschaft. ( ... .) Geographen wie Pesehel und Ratze! schrieben noch bedeutende 
Vülkerkunden, welchen die menschlichen Rassen eine ausfiihrliche Behandlung 
fanden." (S. 97) 

"Selbstverständlich ist die Kultur eines Volkes, die Gesamtheil seiner geistigen 
und wirtschaftlichen Fähigkeiten, fiir die Umgestaltung der Landschaft ausschließlich 
verantwortlich zu machen. Aber die Kultur selbst ist uns heute nicht mehr letzte 
Ursache, sondern nur die Äußerungsform der Rasse.'' (S. 97) 

"Eine rassisch bedingte Auffassung der Kultur muß auch Auffassung 
zurückweisen, daß die Unterschiede der Kulturen nur verschiedene Stu±1en einer 
derselben Menschheitsentwicklung wären!' (S. 98) 

"So sieher die Raumprägung von der Rasse bestimmt wird, ebenso sicher uud 
fm den Geographen selbstverständlich ist aber auch die Prägung der Rasse durch 
Raum. Bisher wurde diese Seite des Problems im Gefolge der positivistischen 
Einstellung der Wissenschaft allein betont. Heute verfällt man allerdings 
entgegengesetzten Fehler und hält die Rassen fiir unveränderlich und unabhängig vom 
Raum. Der Blick in die Tiefe der Menschheitsentwicklung zwingt jedoch zu 
Annahme, daß der Wohnraum. fiir die Aufspaltung des Menschengeschlechts 
entscheidende Rolle gespielt hat. Daß diese Einflüsse heute st!llk zurückgedrängt sind, 
hat zwei Ursachen. Wie Haustiere und Kulturpflanzen zu Beginn ihrer Domlfstikation 
in besonders t.ahlreiche Spielarten zerfallen, so wird auch beim Menschen, dem 
Augenblick, wo er im Kampf mit der Natur Herrscher wurde, wo seirte Domestikation 
einsetzte, eine starke Rassenspaltung eingetreten sein. Aus den entstandenn:n 
Spielarten konnten endlich in isolierten Räumen durch Auslese Sondertypen 
herauskrista!lisieren. Beide Möglichkeiten gibt es heute aber auf der ganzen Ente 
nieht mehr. Nur in bescheidenem Ausmaße können sich noch Gautypen der Rassen, 
wie v.Eickstedt sie nannte, herausbilden. Hierher gehört auch die Abhängigkeit 



einzelner körperlicher Eigensebaftcn vom Raum. ln heißen Klimaten ist die Starke 
Pign<enlienmg mi.lieubedingt, und ob exmeme Brad:tykephalie in Gebirgsgegenden 
nicht auch hierher genochnet werden muß, scheint mir noch keineswegs endgültig 
geklärt." (S. 98) 

"Rei allen diesen Umbildungen darf nicht aro meehartistisclle Kausalität 
im Sinne des 1.4!marckismus gedacht werdert Vielmehr handelt es sich bei solchen 
Yerirnlemngen darum, daß die m allen Orgaroismen liegenden 
Entwieklnngsrichtungen dnrch werden und dadurch an den Raum 
angepall!e Fonnen entstehen. Der nordische Mensch mit Realrtionsbereitscbaft, 
•·~'""'" Fähigkeit, Umwelt zu meistem, die ihn zum FUhrer der Menschheit macht, 
wird heute von der nnd als der Typus 

der nnr nordischer Länder 

Rodrrngs;kolortistell mit seiner 
wi;derstlil1di1;;ste Me:nS<:h.l:lng:ru!)I:X:: ausgelesen haben. 

hA>·-p Geburtenzahl 
so ausgesprochene 
beobachten," (8.99) 

festgehalten werden, nämlich 
lldisclhen Ml)n~~hen, nur in passiver 

be!;te~it, .""n.rli_." Überlieferten ist. 
der1hallb Verbeeitnngsgebiet des 

fll:isdilen Mlm&eh<m der Einzelhof, ferner 
dic:Ses Haus noch wie 

w!llctu!ige Wnldblume auch beute 

dinarischen 
der blauäugige, 

nolrdiseh·dinla:l'i:seher Mischling, 
Si1menfreude rmd 

gekem;;seiclmet ist." (S. 

aus diesen 
Orgaroismus die 

nordise:hen Ressse1lke:ms, seine!l f(1rsc:bend1:111 Verstarod, seine 
klmpferis:clhe Haltung, die 

gewinut Von 
stnrart1en auch die 

durch die unser 
Ich möchte als 

Heimatlartdschaft 
einem oirdn1:nd;:n und pflegenden 

ahseits von der 
r.a ... wl•rh ist, lebt im 
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Dornröschenschlaf. Aus jeder ist durch Arbeit deutschen Geistes und deutscher ;\:nne 
das beste gemacht, was sieh machen läßt. Jeden, der aus der Fremde zurückkommt, 
durchrinnt es deshalb auch mit dem warmen Gefühl des Geborgenscins, wenn er 
wieder von seiner deutschen Heimat umgeben ist. Neben dieser stofflichen Selte hat 
sich aber die Geographie auch in methodischer Hinsi.cht mit dem Rassengedanken 
anseinanderznsetzen. Der Rassengedanke ist einer der tragenden Stützen 
nationalsozialistischer Weltanschauung. Mii ihr muß sich aber heute jeder Zweig 
deutscher Wissenschaft auseinandersetzen, will die Wissenschaft die Bedeutung, die 
ihr im deutseben Geistesleben zukommt, erhalten." (S. 100) 

"Die Krisen, die das deutsche Volk in seiner Kultur durchmachen mullte, d<.,'T 
Umbruch, den wir erleben durften, waren Wehen und Geburt einer neuen Zeit, einer 
neuen Weltanschauung, deren stärkster Ausdruck die nationalsozialistische 
Gedankenwelt darstellt Die Stellung des Menschen in ihr ist durch den 
Rassengedanken gegeben. Er enthält nicht nur eine politische Forderung, nämlich die 
Ablehnung des Fremden, nicht Artgemäßen, sondern er ist auch das Programm einer 
biologischen Auffassung und Wertrmg des Menschen im germanischen Geiste. Der 
Rassengedanke bejaht nicht nur die Realität der Körperlichkeit, er sieht auch nicht nur 
die seelischen Eigenschaften des Menschen, er erkennt die untrennbare 
Wechselbeziehung zwischen heiden." (S. 103) 
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.LAUTENSACH, HEI.NRICH 1886-1971 

Studium und Kontakte zu: Schlütcr, Supan, Obst, Wagner 
1918 Assistent bei Penck 
J 923 bis 1928 Mitherausgeber der nzeitsehrift llir Goopolitikn 
1928 HabiL, bei FriiZ Klute i.n Uteuen 
1933 ~ 34 Reise noch Korea 
1934 plWllllaßiger a.o. Pmf. ao der TH Brfturtschweig 
1936 o. Prof. 
ab 1 1931 Mitglied der NSDAP mit 

Mi~!lied der .Profes!;orengruppe, 

Lliu».tnsadl.: "Gllllllp~lillk und mflual.sbilfllcrliehe Bildung", Zcl.l.sehrift fiir 
Gel(lpolillk, 1. Jg, U, H, 467476: . 

Körperlichem 
Die unheilvollste 

nAtH;~c aus:geilbt, vor allem seit 
noch ein Staat 

sümtlichen Bürger 
Ge·mf:in~vesens mitbestimmend zu 

jedAem einzelulm Slmt<Jbürger gefühlte 
467) 

stlllltdig verbtv:itenslle und schließlich 
Unmöglichkeit einer 

stliitiselu!n Vertretungen, der 
Kliw:tpfszencn im 

'" ... (S. 468) 
vielleicht die schlimmsten 

ein<;immen, wirkliebe Heiltmg 
~;;madnr1g des politischen 

P''"'u'''" unreif... und ... 
gi:llj~en, '""'"'" die Ausreifung 

östlichtm H.iilltte Zwii.sclte:neluop,as unmöglich 
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StMtsgrenzen nach dem Nationalitätsprinzip zu ziehen, und wenn der Feindbund 
den Friedensschlüssen vorgab, dies zu tun, so War das nur eine schlecht verschleierte 
Gewaltmaßnahme, die die Aufgabe hatte, das Deutschtum in diesen Gegenden 
möglichst zu schwächen und allen antideutschen völkisch-politischen Bewegungen 
zum Siege zu verhelfen." ... (S. 473) 

"Dem deutschen Volke hat ein hartes Geschick auf die Frage, was seine erste 
nati.onale Aufgabe sei, an der es sich stählen, seine Kraft erproben könnte, keine klare 
Antwort gegeben .... Dem deutschen Volke ist somit die Erziehung zu einem slctig<.,'Y! 
nationalen Willen durch das tragische Geschick seiner Zwi.schenlagc versagt 
geblieben." ... (S. 474) 

"Ein Staatsvolk kann eine solche Mittellage in hervorragendem 
ausnutzen: Es kann nach allen Seiten Kulturkeime ausstreuen, von allen Seitell 
Kulturanregungen aufnehmen und die eigene Kultur mit ihrer Hilfe um so höher 
entv.1ckeln. Dieser Mission ist das deutsche Volk in hervorragendem Maße n"''""·'" 
geworden .... Aber indem es sie erffil!te, hat es sich den Hang zwn Weltbürgertwn 
angeeignet, der der Entwicklung eines starken nationalen Wi.llens widerstrebt, und 
solange eine furchtbare Gefahr bedeutet, ... 
Dauernd untcrlie~:,rt das Deutsche Reich einem fast konzentrischen, außenpolitischen 
Druck der, ganz besonders seit dem Ende des Weltkrieges, ... Die jetzige Zeit 
besonders dazu geeignet, die Belange Deutschlands unter die genpolitische Lupo zu 
nehmen, denn die Lage des Deutsehen Reiches ist zurzeit so furchtbar, daß wohl 
ernste wissenschaftliche Untersuch1mg zu seinen Gunsten ausfallen wird." ... (S. 4 75) 

H. Lautensaeh: "Deutschland und Frankreich", Zeitschrift f"lir Geopolitik, Jg.l, 
1925, H. 2, S. 153-160: 

"Gewiß ist die deutsehe Außenpolitik durch die furchtbare Bürde von 
Versailles, St. Germain, Spaa und London in ihrer Handlungsfreiheil beschränkt 
einem Maße, wie das seit Menschengedenken nie bei einem Staat gleicher Größe der 
Fall war;" ... (S. 153) 

"Bewnders ausgepr!igt sind diese Schichtstufen im Ostsektor .... Sie machen ... 
, 'die Ile de France', zu einer großartigen natUrliehen Festung. Nur die bitterste Not 
Selbsterhaltung konnte die Deutschen dazu zwingen, diese Festlmg in drei fure.htbaren 
Kriegen zu berennen." ... (S. 156) 

"Jeder Deutsche ftihlt es heute anJ eigenen Leibe, daß Frankreich mit dem 
Rheingebiet das ganze Reich beherrscht Gerade deswegen kann der KanJpf um den 
Rhein nicht zu Ende sein. Ihn aufgeben hieße iUr das deutsche Volk si.ch .selbst 
aufgeben .... 
Der Gegner, der heute mit gepanzerter Faust, mit Tanks, Ferngeschützen, Giftgasen 
und Fliegergeschwadern das deutsche Volk dr!lekt, ist in eine gewisse Erstarrung und 
Unbeweglichkeit seiner militärischen Haltung getreten." ... (S. I 58-159) 

H. Lautensach: ''Die Entwicklung auf der iberischen Halbinsel bis zur 
. Jahreswende", 1932, S. B-Uh 

"Der Stimmung der Straße nachgebend ziehen UntersuchungsausschUsse, die 
das Parlament eingesetzt hat, die Minister und Generale der Diktatur- 1md 
Nachdiktaturzeit zur Verantwortung .... Das Bestreben ist das gleiChe wie das der 
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Entente Versailles: den Unterlegenenauch zu einem mumlisch Minderwertigen zu 
stempeln, den Sieg damit ethisch zu verbrnmen und die erornckend schweren 
Maßnahmen gegen ihn zu rechtfertigen. Hier wie dort maß im Unterlegenen 
irgendwann einmal die offene Auflehnung gegen solehe Methoden zum Durchbruch 
kommen!' ... !4) 

"Der Spanier hat durch viele Jahrhunderte hindurch scharf ausgeprägte 
und eigenartige kulturpsychologische Haltung eingenommen, •h .Die wichtigsten Züge 
,,;,.~,.r kulturpsychologischen Haltung, in Stichworten ungefll.hrt, sioo die folgenden: 
Geringschätzung der Arbeit um des Gelderwerbs willen und daher sehr geringer Grad 
der sozialen Ka'1tenbildung, Hedürfuislosigkeit und Ritterlichkeit, sehr geringe 
RP·'"'"'~"'"' der Bedeutung der Fmu in 

~Mlph;abeten, Gewolmlaelt Mf einer scbrnalcn 
Gedmakenvt:rbiiooun!~en zu errichten, sich in 

Itt<laliti1t<:n him:;inz:utriiunten, scbrnerzlichcr Fata.lismus 
n!k:hte1nen BOOeutung der katholischen 

Gb!ub•oi1S;IehJ~e großer Einfluß der 
MonchtnrriS, Gnsl:!rreuOO:schsft, llfWd.UUigke:it gegenüber dem 

ist heute kein 
Er~;•hcrung äußerer Macht mehr möglich. 

Ict2ltC!1 Endes Folge des 
tesditiionelb:n Einstellung der 

Männcr, die heute 
V ct!kt~s anbeten und das 

(unbegrenztes 
walrre Aufgabe 

"Diktator Primo de 

H. La~:tt~~:maeh: "bum m dar p!lltti&eben Entwleidl!ng des Fernen 
Omicn:s", Geographll'ieker A.nuiger 1935!' :U Jg., 

mi1ttelJ!P'UI3c iMCmsiatischt Typ mit 
Na~Sea!Ditel, Mongolenlidfalte und 

hochgewachsene 
Nase, im Süden 

Vo,·l'lmllrohu,er atlfgeJ:wmmen nall!~n." (S. 460) 
Masse von 

zo !lberbietender Fleiß ... , 
no:rd'illfesl:liclmn Lößsteppenheimat 

mitgebrachte 
Eigenschaften haben die 

ge1w11:1::hs<m ist, ... . . .. alte 
l:n<vlflt,lc größten Volkes der 

.lm1nu:n I11di ·'lldtlalisntna, ein Interesse an 
persönlichem Mut, 

heiMillll:!!SI•ose Bestechlichkeit" (S. 
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''Sebst der spärliche Verkehr mit dem Vasallenstaat Korea erfolgte bis in 
jüngste Zelt hinein vorwiegend auf dem umständlichen Land>veg. Vielleicht isi das 
eine Erbanlage der innerasiatischen Rasse." (S. 460) 

"Ganz anders die Japaner! Auch sie tragen innerasiatisches Blut in ihren 
Adern. Aber dazu kommt, ziemlich gleichmäßig durch d.ie ganze Volksmasse verteilt, 
das Blut der paläasiatischen Vorbewohner ihrer lnselheimat, der Ainu, sowie, von den 
japanischen Rasseforschern zurzeit besonders hoch bewertet und auf 60-70 
Anteil geschätzt, Malaienblut ( ... ) In der unberilhrten Inselstille der Jahrtausende, 
nie durch gewaltsamen Eroberereingriff unterbrochen wurde, in der aber verheerende 
Vulkanausbrüche, Erdbeben, Seebebenwellen und Taifune immer wieder die 
Schicksalsgemeinschaft des ganzen Volkes vor Augen getuhrt haben, ist er mit 
anderen Rassenelementen zu einer völkisch ausgeglichenen Einheit 
zusammengewachsen, einer Einheit, die die unverwüstliche Grundlage fiir 
japanische Staatsgeltung in den vergangeneu l 00 Jaltren gewesen ist und jeder 
absehbaren Zukunft bleiben wird. Die jetzt 65 Millionen zählenden Japaner sind 
stämmiger und kleiner Menschenschlag, mit starkem dunkelbraunem bis schwarzem 
Haar und spärlichem Bartwuchs, gelblicher bis hellbrauner Hautfarbe, häufig mit 
Mongolenlidfalte und mittelstarker Prognathie des Oberkiefers sowie vorspringenden 
Jochbogen (Hanshofer)." (S. 460f) 

"Die japanische .Festlandspolitik dagegen trägt in den letzten Jahren 
größtmöglich otiensiven Charakter. Obwohl die zwangsmäßige Ölfnung Chinas 
die Fremden eher begann als die Japans, und obwohl der äußere Druck bis in 
Gegenwart andauert, hat die ostasiatische Kontinentalmacht doch bis heute noch 
den Grad von äußerer und innerer Umgestaltung erfaltren, den das japanische 
Inselreich irmerhalb von drei Jahrzehnten aus tiefer instinktsicherer Einsicht aus 
heraus erreicht hat, Die Schuld liegt nicht nur an der oben gekennzeichneten 
seelischen Haltung der Chinesen, soudem auch ganz einfach an der Größe von Land 
und Volk( ... )" (S. 464) 

"Die japanische Festlandspolitik der Nachkriegszeit fand also ein innerl.ich 
zerrissenes und schwaches China vor und nutzte diese Lage rücksichtslos, aus der 
Notwendigkeit heraus, fiir die nachwachsenden Millionen, denen 
Einwanderungsverbote den zirkumpazifischen Angelsachsenländern 
Möglichkeit des Ausweichens versperrten, Atemraum zu schatlim." (S. 464) 

"Die Mandschurei ist kraft der beispiellosen Zähigkeit und Genügsamkeit 
Chinesen, der auf dem Festland kein Volk gewachsen ist, chinesischer Volksboden 
geworden. Damit aber wurde sie in den Stmdel der Ereignisse hineingerissen, die den 
ganzen chinesischen Volksboden in den letzten 20 Jaltren heimgesucht haben." 
464) 

"Die Sowjets haben das Weltjudenturn 1934 dadurch für dieses Gebiet zu 
interessieren gewußt, daß sie hier den Judenfreistaat Birobidschan mit der Größe eitter 
preußischen Provinz und der Einwohnerzahl einer mittleren Provinzstadt gründeten, 
( ... )" (S. 464) . 

H. Lautensaeh: "Die gengraphischen Grundlagen der geschiehtlieben Beweguni 
a11f der iberiseben Halbinsel", Zeitschrift für Genpolitik 15, 1938, S. 815·.20: 

"kommunistisch verseuchten, landlosen Proleiariat, das im Gebrauch von 
Explosivstoften unterrichtet ist" 
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H. Laut~nsach: "Die iber:i!lche Halbinsel als Schauplatz der geschichtlichen 
Bewegung.''. Zeitsellr. d. Gesel.lsch. f. Erdkunde zu Berii.n, 1940, Nr. 3/4, S 
101-123: 

nnas rassische und völkische Gefiige der menschlichen Gemeinschaften, die 
die Geschichte auf diesen Schauplätzen machen, wandelt sich im Laufe der 
Jahrtausende, and mit aU dem verschiebt sich die instinktive oder be'VItußte Einstellang 
der Führer und Völker zu den geogruphischen Gegebeuheiten ihrer Umwelt" ... (S. 
lOl) 

110) 

Kolonisation die 
Zusammensetzung 

immerhin die negroiden 
uoeum•~oon wm·oon sind!' ... (S. 

Welt der 
geschichtlichen 
stehen also bei 

Kl:tlKO, sordeJm bildt:n vielmehr einen 
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LOUIS, HERB.ERT 1900- 1985 

!930 als a.o. Professor in Berlin, 
1935 Univ. Ankara, bespitzelte dort fur die Gestapo exilierte deutsch\l Professoren 

(nach Rössler 1990, 72 1 203) 
1943 o. Professor Uni Köln. 
ab Mai 1943 kartographische Arbeiten ftir die Oberste Heeresleitung in dl)r 

"Forschungsstaffe! zur besonderen Verwendung beim Oberkommandp der 
Wehrmacht" (siehe Glossar) 

ab 1945 o. Prof. Uni München, publizierte mit H. Fiseher "Allgemeine 
Geomorphologie". 

Zitate: 

H. L~>uis, "Die geographische Gliederung von Gross-Berlin", Stuttg~rt t93ii, 
8.16: 

"Nach seiner Hauptverkehrsstrasse, der Frankfurter Allee, könnte die$\l'S ganze 
großstädtische Wohngebiet sowohl innerhalb als außerhalb der Zollm!lucr 
Frankfurter Bezi.rk bezeichnet werden. Es bildet den größten Teil 41!"~ heutigen 
Stadtbezirks Horst Wessel. Dieser Name ist jedenfalls weit glücklivher als der 
ehemalige Name Friedrichshain". (S. 16) 

Bemerkung; 
HL ist eher unauffällig im Schrifttum, doch weist er sich wohl durch ~eine Täfigkeit 
for die Gestapo als UnterstUtzer des Systems aus und dies mag ihn auch von der 
l•lotwendigkeit, seine Systemtreue verbal unter Beweis zu stellen, befreit habfi!n, Seltl?lrl 
findet sich in seinen Publikationen ein so offenes. Bekenntnis wie im qufgefohrt<m 
Zitat. (Horst Wesset war einer der ersten Nazis, die 1923 beim Putschversuch 
NSDAP erschossen wurden Nach ihm ist auch das sog. Horst-Wesse("Ued benarmf 
mit dem Text "Die Fahne hoch, die Reihen fost geschlossen, SA marschiert .... ". 
Benennung eines Stadtteils nach ihm als glücklich zu bezeichnen, darf al~· eindeutige 
Stellungnahme for das System gewertet werden. 



MACHA TSCHEK, .FRITZ I 867 - l 
1 91 :5 o. Prof. Pmg, 
1924 TH Zürich, 
1928 - 34 Pro[ in Wien, 
1934- 45 Uni München. 

T!itigkciren 1933-1 
Leiter der Hodn;chularbecilsi~CI1aei:ru;c.haf fttr Raumfbr::tehang, Leiter 

südostdcut<>chcn Instituts München, 
1944 der Abteilang Lam!eslmmle der "Arbeitsgemein::tellaft Turkestan e.V." 
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wirtsel;sftlieb h&::hst entwic:kelten Gebie1te in den alten 
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Machatschek. F.: Das deutsche Sudetenland · Ein Teil des deutschen Reiches. In: 
PM 1938, 11.11, S. 321-324.: 

"Zweimal binnen einem halben Jahre hat das Deutsche Reich dank dt.'T 
genialen Politik seines Führers einen bedeutungsvollen Zuwachs an Fläche, 
Bevölkerungszahl und damit an kultureller, politischer und wirtschaftlicher Geltung 
auf friedlichem Wege erworben und ist damit zum langersehnten Großd;;:utschen 
Reiche geworden.'' 

"In beiden Fäll.en waren es Glieder des deutschen Volkes, die zum Reiche 
heimgefunden haben, dem sie in seiner einstigen Struktur angehörten." 

"Die Angliederung der suderendeutschen Gebiete aber bedeutet nicht nur ihre 
Herauslösung aus einem Staatswesen mit freilich höchst problematischen 
Existenzgrundlagen. Sie ist auch das Ende des vierhundertjährigen Zusammenlebens 
einer großen deutseben Volksgruppe mit einem nationalem Gegner in einem Lande, 
das vielfach gradezu als das Musterbeispiel eines geographischen Individuums i.S. v~ 
F. Ratzel gegolten hat" 

"Viel wichtiger ist, daß das Sudetendcutschturn niemals den großdeutschen 
Gedanken und die Überzeugung seiner inneren Zugehörigkeit zu Deutschland und 
seinem Reiche aufgegeben hat. Gerade die Jahre der Unterdrückung haben diese von 
den Stunmfilrben des alten Reiches getragene Idee zu immer größerer 
Leidenschaftlichkeit gesteigert, bis sie sich in dem Schrei löste; Wir wollen heim ins 
Reich! Nicht nur deutsches Blut, auch uralter deutseher Boden drängte hinüber ins 
Reich, und nur ethnographisch, macht- oder wirtschaftspolitisch bestimmt 
die ncuen Grenzen." 
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"Von völkischer Überfremdung frei gehlieben ist troiz der größeren Grenzn!he 
auch das Aachener Bergrevier. Vielmehr ist hier im Gefol.ge des Erzbergbaus das 
deutsche Volkstum vorgestoßen bei Welkenraedt- Bl.eiberg, bei Altenberg- Moresnet" 
(S. 144) 

"Aber nichts ist auch dem deutschen Volk so zum Verhängnis geworden, •wie 
die Lage so vieler wertvoller Bodenschätze an den Grenzen des Staates und 
deutschen Volkstums und auf gefahrdetcn Außenposten. So Vv1lrd;;;n sie vielfach zum 
Raub gieriger Nachbarn, die wenig Dank wissen fUr die von den Deutschen geleistete 
Arbeit, die gewaltigen Aufwendungen an Kapital und Arbeit So buchen wir heuie als 
Verlust die Blei· und Zinkvorräte Kärntens, die Kohlenschätze und Zinkerze Ost~ 
Oberschlesiens, das Kali des Obere.lsaß und die gewaltigen Elsenerzlager Lothringens, 
dazu Kohlen und Erdöl in Elsaß- Lothringen. So '1\'Urde das Saargebiet 
Fremdherrschaft unterworfen, das Ruhrgebiet erlebte den vertragswidrigen Einbruch. 
ln den deutschen Bergbau und die Montanindustrie drang der tschechoslowakische 
Staat mit seinen Entnationalisierungsbestrebungen. Gewaltige Bodenschätze wutrd'm 
dem Reich mit den Kolonien geraubt und mit Enteignungen deutscher 
Bergbaubeteiligungen Ententeländem." (S. 149) 

"Vieles mag heute an den Grenzen und auf den Außenposten des Deutschtums 
verloren scheinen und nur die Hoffuung auf eine gerechte Zukunft gehlleben 
Vieles ist aber auch durch den Bergbau geschatl'en, das 11iemals dem Deutschtum 
verloren gehen kann. Und selbst dort, wo das Deutsche keine Geltung mehr hat, wird 
das Wort Bestand haben, das über dem zum Museum und Archiv der 
deutschen, so schwer bedrängten Bergstadt Kremnitz steht: Hie vivunt et mu!i 
loquuntur." (S. 149) 

1933: F. Metz, "Geographische Aufgaben der Grenzlandforsehung" 1933, GA 
34, s. 236-241 

''Aber fremde Menschen, Gedank.en und Güter strömten auch aus allen 
Richtungen der Windrose der Mitte zu. Vieles '1\'Urde eingeschtuolzen, und manchmal 
schien es fast, als sollte das fremde Wesen übermächtig werden und die Quellen des 
Deutschtums verschütten. Diese Gefahr war stets umso größer, als das Volk der Mitte 
nicht durch eine starke staatliehe Klammer wie etwa das Franzosenturn 
zusammengehalten wird, sondern auf eine ganze Reihe von Staaten verteilt ist, hier 
Mehr· oder Minderheiten bildend. Die Friedensdiktate haben diese allzu vielen 
Grenzen um zahlreiche neue vermehrt, damit das deutsche Volk noch mehr zerspalten 
und .znr politischen Ohnmacht verurteilt würde. Rein deutsche Staaten wie das 
Deutsche Reich, Österreich, Danzig, Luxemburg und das kleine Liechtenstein, dazu 
die zu zwei Dritteln deutsche Schweiz sind von einem Gürtel deutscher Grenzlande 
umgeben. Und mag auch einst ein gütiges Geschick die große Mehrheit der Deutschen 

einem Großdeutschland zusammenschließen - und wir glauben daran -, filr 
Millionen Deutsche ist durch Geographie und Geschichte filr alle Zeiten 
Grenzlandschicksal als ihr Los bestimmt" (S. 236) 

"Deutsch· Lothringen ist echtes Grenzland mit der ganzen geschichtlichen 
Belastung eines solchen und der eigenartigen Formung des Volkstums. Das Saargebiet 
aber liegt nur an der Grenze und wird, so hoffen wir, in ZWI.li Jahren 
Binnendeutschland und dem Reich wieder vorbehaltlos zurückgegeben. 
Vorübergehend aber ist auch ihm die Last des Grenzlandes aufgebürdet." {S. 236) 



"Be! den Grenzlinien kann es aber nicht um starre, 
sondern um hoodeln; um (lren21!äume, in denen die Kräfte des 
V olksterns, d.er Sprache, der der Religion, der staatlichen Mächte um die 
V orherrsehaft ringen. ln Deutschlruld sind Grenzen gezogen, die so erstarrt sind, 
wie die Grenzen in den Frankreich und Splmien. In 
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"Aber falsche Romantik wäre es, Uber der Vergangenheit die Gegenwart ;&u 
vergessen. Heute geht es um den Bestand des gesamten Deutschtums, nicht nur um 
die Vorposten. Mögen dann die Dämme und Deiche standhalten, wenn die Sturmflut 
schon die vorgelagerten Inseln unterwühJt und überspült In diesem Kampf um den 
Bestand des deutschen Volkes wird die Volkszahl eine große Roll.e spielen. auch 
überlegene Organisation und Technik. vor allem aber morali;;che und geistige Kriitle. 
Der deutschen W'is~enschatl erwachsen hier große Aufgaben, und nicht zuletzt der 
deutschen Landeskunde. Manches schwere Versäumnis der Vorkriegszeit ist heute 
bereits nachgeholi, das meiste ist aber noch zu leisten." (S. 240) 

1935 F. Mett, "Wissenscbdt und Volkstumskampf'' .1935, GZ 41, S. 129-137 

"Die Wissenschaft ist ein hohes Gut der Menschheit, aber ihre Träger 
Angehörige von Völkern und Staaten. Ist es schon fraglich, ob es bei den abstrakten 
und Naturwissenschaften eine voraussetzungsfreie Wissenschaft gibt, bei den 
Kulturwissenschaften sicherlich nicht. Und schon gar nieht bei der Wissenschaft vom 
Volke, bei der Volksforschung. Hi.er bestimmt das Volk den Rahmen und die 
Aufgabe, die Fragestellung und Zielsetzung - bei uns und bei den anderen 
Kulturvölkern. Es ist daher gar nicht einzusehen, warum eine solche deutsche 
Volksforschung nicht das volle Verständnis bei den anderen Nationen stoßen 
sollte, wo die Forscher auch derselben Aufgabe dienen und sich ganz den Dienst 
ihres Volkes stellen. Für uns sind die Völker und nicht das Völkermischmasch der 
Sinn der Weltordnung. Die Völker sollten sich zu Volkspersönlichkelten entfalten, 
und an dieser Volkswerdung hat auch die Wissenschaft ihren Anteil, $O!lte ihn 
haben." (S. 129) 

''Für uns sind jedoch Staatsbevölkerung und Volkstum nicht ohne weiteres 
Begriffe, die sich decken. Nach unserer Auflassung richtet die Natur wohl Schranken 
auf in menschenleeren Räumen des Hochgebirges, in Wäldern und Mooren; aber 
FlUsse und Pässe verbinden und trennen nicht, und um allerwenigsten dort, wo sie 
Siedlungsräume zusammenfassen. Natur . und Geschichte haben vielmehr in den 
Sprachgrenzen und Volksgrenzen Schranken von großer Dauer aufgerichtet, weil die 
Völker ewig sind. Das war bereits die Antwort deutscher Hurn<~.nisten auf 
imperialistische Ansprüche romanischer Politik und Wissensehatl auf volksdeuts.;;hes 
Land. Später hat dann E.M. Arndt mit wissenschaftlichem Rilstzeug und der 
Leidenschaft des Patrioten diese Auffassung zum Ausdruck gebracht, als wieder der 
Rhein von Frankreich als "natürliche" Grenze gefordert wurde." (S., 130) 

"Und wo das in letzter Zeit geschehen ist, daß Belll!lge des Volkstums 
verkoppelt werden mit imperialistischen Zielen, wenn strategische Grenzen gefordert 
wurden, wo nur die Erhaltung des Volkstums unser Ziel sein kann, dort haben wir un11 
mit aller Schärfe dagegen gewandt und den Trennungsstrich gegenilber einer solchen 
Wissenschaft gezogen. Aus denselben Gril.nden müssen wir auch eine Wissenschaft 
ablehnen, die mit abfälligen und verletzenden Werturteilen über l!l'ldere Völker ra~ch 
zur Hand ist" (S. 130t) 

"Oft genug bestand die Gefahr, daß 'iVir den von allen Seiten einströmenden 
Einflüssen erliegen wUrden. Aber Blut und Boden waren stärker, und der Druck 
zwang uns zum Zusammenhalt Die Mittellage und di.e Begabung unseres Volkes 
macht uns zu Lehrmeistem der Nachbarn und wir können immer wieder geltend 
machen, daß es sich hier tausendfach um. reine Kulturarbeit handelt, die vom Reich 
und vom deutschen Staat nur selten getragen und geschützt war." (S. 131) 



"Die V<Jikslorscl:nmg kmm nicht Halt machen an der Staatsgrenze, will sie 
nicht der Einseitigkeit ve:rfallen. Darm aber gar nh;hi einzusehen, wamm hier auf 
beiden Seiren durch politische Leidenschaft und Knrz.sichtigkcit Verstehenl.emen 
von Vomeherein verhindert werden snlL Unsere Hochschulen im Grenzland und auf 
den Vorposten haben eine doppelte Aufgabe. Sie sollen die Fackel deutscher 
Wissenschaft entzünden und sich im Dienste fUr ihr Volk verzehren, sollen aber 
auch schlagen zu den mit denen dnreh die Vorsehung auf 

und Verderb zusammenleben milssen. viele wissenschaftliche 
Arbeiten auch bei mrs polemischen Charaktes· ur:td werden ihn sohmge tragen, 
als in der Abwehr sind und wissenscbaftlich gestützte Angriffe auf deutsches 
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unzerstörbar, und einmal wird der Tag kommen, wo das Selbstbestimmungo;recht 
Völker auch dem deutschen Volke nicht mehr vorenthalten w;;;rden darf Daher 
machen wir gerade auch fUr unsere Arbeit uns das Bibelwort zu eigen: "Wahrheit wird 
Euch frei machen!' (S. 13 7) 

"Zum größten Verh.ängnis aber wird und ward uns die Gleichsetzung der 
Begriffe Deutschland und Deutsches Reich und das zuletZl von Amts wegen. Damit 
wurde der Begriff immer enger und paßte sich an die jeweiligen Grenzen, auch denen 
von Versailles, an." (S. 135) . . 
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gemeinschaftlichem Wollen zu seinem Boden. Ein Volk, stark in seinem völkischen 
Bewußtsein, verteidigt... den Raum, den es bewohnt.. . 
Aber das Volk vvurzelt mit der Unz.ahl bodenständiger Familien amBoden und lmrm 
viel schwerer in Bewegung gebracht werden. Natürlich gibt es ... Volksr~um.e, die 

·Unruhe und ständige Verschiebung eines Volkes zeigen. Gerade in diesen F!lllen 
erkennen wir nicht selten die engen Beziehungen zwischen Volk tmd Boden. "' 11 

(S.436) 
"Weil der Mensch in der bisherigen geographischen Forschung viel zu W!i!nig 

als lebendiges Glied seines Volkes gesehen und betrachtet wurde, blieben nicht nur 
zahlreiche kulturelle, wirtschaftliche und politische Zustände in ihrer Bedeutung .!Ur 
die Wechselbeziehungen zwischen Volk und Raum unbeachtet, sondern man 
verleugnete unmittelbar damit diese Wechselbeziehungen des Raumes mit 
Volke .... Das neue Wollen strebt eine lebensbejahende, volks- und staatsbezogene 
Raumkunde an ... Lebensraurnkunde." (S. 437) 

"Wenn ich hierbei die Forderung einer völkischen Geographie vortrage, so 
geschieht das aus dem grundsätzlichen Erlebnis, daß die völkische Gemeinschaft 
große sittliche Lebenskreis ist, dem wir durch Blut und Boden ursprünglich und tan 
gebundenstell angehören .... " [Stastsgrenzen nicht "' Volksgrenzen ·"" "uns heute 
natürlich erscheinender Hinweis"] (S.438) 

''Das Volk unter Völkern, das seiner Raumseinsgrundlage bewußt ist und 
völkischen Grenzbewußtsein steht, im vollsten Sinne ein politisches Volk und 
Siedeiboden politisches Spannungsfeld. 
ln der Nachkriegsnot des Deutschturns ! wandte] man sich vermehrt Studien zu, 
den Wechselbeziehungen zwischen Natur, Rasse und Volk g11lten. 
Die Grenzgebiete Deutschlands vor den Grenzen des Reiches ... sind doch ohn~;J 
Zusammenhang mit dem Ganzen nkht zu verstehen. 
Volk ist nicht Staatsbevöikerung, die sich den jeweiligen- Stasisgrenzen anpaßt, 
sondern ein Gebilde aus eigenem Recht und mit eigenen Gesetzen, von dem 
nationalsozialistischer Anschauung der Stast erst seine !3ereehtigung erhält [hier Jqlgt 
~erweis auf Rede Hitlers und 'Mein Kampf'J Die Klarstelltmi dieser Rauntvolkfulien 
wird uns erst einer v•tirklich völkischen Einstellung an die Frage 
Raumstaatsgestaltung herantreten lassen. ... . V ölkiscbe Geographie sollte 
Kernstück der geographischen Forschung sein. Die Völkische Geographie 
ausgerichtet aufdas Volk unter Völkern, das auf Blut und Boden aufgebaut in Sprache 
und Volksturn Eigenprägung besitzt und daftlr kämpft." (S. 439-440) 

E. Meynen: "Deutschland und Deutsches )Jeich. Sprachgebrauch und 
Begrimichkcit des Wortes Deutschland", herausgegeben von.der 
Zentra.lkommission für wissenll·chaftliche Landesbude von Deutschland, 
Leipzig, 1935: 

"'Deutschland!' Schicksalschweres Wort, überblicken wir die 1:a4Settdjilhrigc 
Geschichte desdeutschen Volkes. 'Deutschland!' Inhaltvolles Wort, W'flfeißt e~ q~h 
nicht sich selbstüberlassenes Naturland, sondern Kulturland, das die Lebensarbv/lt 
eines ganzen Volkes verkörpert. 'Deutschland!' Wort, das jedem Deutschen 
Name des Mutterlandes seiner Art und Sprache wert und unantastbar sein sollte." 
I) 

"<ES> ... haben jene recht, die in den Willensäußerungen der Plebiszite nicht 
bloß nationale Abstimmungen zum Reiche, sondern überhaupt Absteckung de:s 



.Deutschen, eine natUrliehe Grenzbe.stimmMg .Deutschlmms sehe11 wollen. Gewiß, die 
Frage für den kämpferischen .Deutschen völkisch gegeben; ihm kan11 eine solche 
Abstimmung nur ein Einstehen flir seine deutsche Volkkultur .sein, und soweit er 
diesem Mnbnrufe folgt, i.si es f'Ur dan einzelnen tatsächlich eine Abstimmung fiir 
Deutsehland,N (S. 97) 

"Wenn wir .Deutschl.and als das deutsche Volksgebiet awsondem, kann es sich 
nicht um sU!IItsbezogenes Volksgebiet im westlichen Sim:te handeln. Wenn wir 
von einem deutschen Volke spreehM, ist es das 'Volk onter Völkern' das auf Blut und 
Bodenaufgebaut in Spreche ond Volkstum EigenprligMg besitzt 
Volk in diesem Sinne eine Gruppe von Metlllchen, deren ererbte und erlebte 
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rassischen Durchformung des deutschen Volkes denken. Es ist nicht gleichgültig, ob 
artfremde Rasse als Parasitentom den Sippenverband eines Volkes durchsetZt 
Fremdrassige Unterwanderung mag durch Elnsi.edlung erfölgen, ohne als solche 
volkliche Gebietsänderung zu bedeuten .... Zorn anderen hat deutsches Volkstom in 
seiner werbenden Kraft im Osten Striche ftir Deutschland gewonnen, ohne daß die 
rassenbiologischen Verhältnisse der Gebi.ete im grundsätzlichen sich geändert hätten . 
... ;Mensch und Volk bilden lebensvolle Energien und sind nicht an einen bestimmten 
Raom gebondcn. Wo Fremdstänunige wie Polaben, Slowinzen, Wenden und 
polnische Oberschlcsier, zu Deutschen geworden sind, ist dies nicht unter dem 
Einfluß und der Einwirkung des Raumes., sondern unter der Einwirkung der 
omgebenden, höherstehenden, deutschen Kultur geschehen .... 
Die Auffassung eines prädestinierten deutschen Raomes nimmt nicht bloß dem 
deutschen Volke, sondern. allgemein der kolonialen Siedlong eines Volkes 
Berechtigung. Deutschland ist lebendiger Volkskörper, Ausdruck lebensvollen 
Volkstoms, nicht starrer Begriff einer Geosophie. Bleiben wir uns bei jeglicher 
Grenzziehung Deutschlands bewußt, daß das deutsehe Volksgebiet nicht ein ststiscbes 
Kraftfeld R o b e r t G r a d m a nn hat nicht unbillig die Grenzen Deutschlands 
'G!eiehgewiehtslinien' genannt - Gleiehgewiehtsgrenzen, die zum Stehen kommen, 
wo die beiderseitigen Volkskräfte sieh längere Zeit die Waage halten, aber 
Wanken kommen, sobald sich das Schwergewicht verschiebt. 
Volk ist Leben; das deutsche Volksgeblet, Deutschland, ist keine feststehende Größe; 
seine Grenzen sind fließend, Deutschland ist mir, wenn es stark ist, stark 
Bewußtsein der volklichen Zusammengehörigkeit, im Glauben an den Wert des 
Andersgeartetseins als die anderen und Im Einstehen eben ftir diese volkliehe Att," 
(S. lOOf) 

"'Volk ohne Raum' ist Sinnestäuschung einer Knntpfthese. Wir mögen von 
einem Volke mit zu eng begrenztem Lebensraome, von einem Volk ohne genügenden 
Raom sprechen; Raum als soleher ist Lebensgrundlage eines Volkes. Volkswerdtmg 
ist aufs engste mit Fußfassung im Raume verknüpft .. Volk ist an den Boden gekettd.; 
Volk ist die schollengebundene Gemeinsc.haft gleichartiger Menschen, ... 
Von der Urlebendigkeit deutseher Volkheit überzeugt, können wir nicht anerkennen, 
daß !e.rritorialstaatliches Denken aus Unbekümmertheit, Nachlässigkeit und 
Unüberlegtheit den Begriff 'deutsch' staatsrechtlieh im politischen Sinne anwendet 
Die mißbräuchliche Gleichsetzung von 'Deutschland' und 'Deutschem Reich' 
Bedrohung deutschen Volkstums; es muß hiergegen schärfste Verwahrung erhoben 
werden. Deutsche Volkheit, deutsches Volk ist nicht bestimmt durch die Grenzen 
Reiches von 1871 noch von !919, Deutschland besteht eigenständig gegenl.lber dem 
Reich.", 
Zwei deutsehe Völker gibt es nicht. Der Reichsdeutsche mag von den deutschen 
Volksbrüdern in der Schweiz sprechen; die Bevölkerung Österreichs oder des Reicl'les 
aber ein deutsches 'Brudervolk' nennen, heißt spalten, was im Wesen der Volkheh 
eins ist 'Land' bezeichnet räumliehe Einheit, Deutschland ist einmalig und in 
einzig." (S, 128) 

"Die stärkste Raumbezogenheil einer Volkheit ist im (lodenständiger~ 
Siedletturn gegeben ... .'Deutsch' druckt verschiedene Tatbestände aus, die zudem 
nicht in jedem, den wir Deutschen nennen, gleichwertig auftreten, 'Deutsch', 
deutsches Volk, deutsches Volkstom, deutsehe Volkheit, berilllrt Abstammung, 
Sprache, Brauchtum, Kultur und Schicksalsgemeinschaft - erdgebandene, geistige und 
seelische Wesensbesonderheiten, nicht eindeutiger Abgrenzung zugängig ..... 
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D e u t s c h I a n d, oowcit die deutsche Zooge lclingt, ist dureh Bodenständigkeit des 
Hochdeutschen als Schrift- und Kultursprache gegeben, .,, . Auch jene, deren 
Hausmundart fremden Sprachstammes ist, die aber artverwandter Rasse sind und das 
Hochdeutsche ln freiwillig<.'ffi und herkömmlichem Brauche als ihre Schrift- und 
Kultursprache ansehen, sind als Sprachhochdeutsche Volksdeutsche:M (S. 129) 

•• 
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MORTENSEN, HANS 1894- 1964 

1912 Studium an der Universität Berlin; Geographie, Meteorologie, Phy~ik und 
Mathematik 

1914·18 ("Der erste Weltkrieg brach aus und hieß Hans Mortensen, als Freiwilliger 
zu den Waffen eil.en" H. Poser, in: Ergebnisse nnd Probleme moderner 
geographischer Forschung- Hans Mortensen zu seinem 60. Geburtstag, 
Bremen 1954, S. 9) 

1918/19 als Mitglied eines Freikorps, einer paramilitärischen Verbindung mli engen 
Verbindnngen zur Reichswehr, damit beschäftigt"( ... ) noch einmal freiwillig 
sich auch dem Schutz der offenen Ostgrenzen zu stellen( ... )" (ebd. S. 9) [d.h. 
zu versuchen die Grenzziehung entsprechend des Versailler Vertrages v.a. im 
Baltilrum und in Polen nach dem ersten Weltkrieg zu verhindern.] 

1919 Weitei'führung Studium in Königsberg; zusätzliche Fächer: Geschichte, 
Geologie; Prüfung filr das höhere Lehramt 

1920 Dissertation über "Die Morphologie der samländischen Steilküste ... "; 
Assistent in Königsberg 

1922 Habilitation über die "Siedlungsgeographie des Samlandes" 
1923 Privatdozent an der Universität Göttingen 
1927 außerplanmäßiger Professor in Göttingen 
1929/30 Vertretung des beurlaubten Ordinarius in Marburg 
1930 Austauschprofessur Herder-Hochschule Riga 
1931 Ordinariat für Geographie an der Universität Freiburg 
1933 Während des Rektorats Heideggers an der Uni Freiburg auf Wunsch 

Heideggers zum ''Senator zur besonderen Verwendnng" ernannt bis 
Heideggers Amtszeit beendet war. 

1934 wurde der Reichsreferent filr die deutsche HoehschuJgeographie, nämlich 
Mortensen, mit dem Aufbau der Sachgruppe Geographie im Amt filr Erzieher 
bei der obersten Leitnng der Parteiorganisation des NSLB (siebe Glo;;sat) 
beauftragt. 

1934/35 Berufung nach Göttingen 
1939-45 Offizier der Luftwaffe 
Mitglied des geographischen "Beirates der Nord· und Ostdeutschen 

Forschungsgemeinschaft", der politisch bedeutendsten nnter den 
"Volksdeutschen Forschungsgemeinschaften"(siehe Glossar), 

Kartenherstellung fl.lr die "Forschungsstaffel zur besonderen Verwendung heim 
Oberkommando der Wehrmacht" (siehe Glossar) 

1945 von englischer Militärregiernng aus seinem Amt entfernt 
1947 dank eines "Persilscheines" wieder Professor in Göttingen 
l 958 Direktor des Instituts filr historische Landesforschnng 
1962 Emeritierung 
i 964 Auszeichnung mit dem Großen Verdienstkrenz des Verdienstordens der 

Bundesrepublik Deut5thland und mit der Ehrendoktorwürde der Math. -Na!. 
Fakultät der Freien Universität Berlin 
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I 932. H. Mortensen, "Die Litauerfuge in O~tpreußen und im Memelgebiet"; 
Vortntg vom 19.Cil.l93:Z 

hat lediglich 

Kultur im Memelland durch die 
jerlooh ganz von aufrecht 

1934, H •. Mon;::lflseiii, "liiiwidem ilülll.l!l d.ie H!M.:hsehnlgengrillphi!! dl!n 
Bedilrfllilillelfl der S.:blligengrmpbi;:: und der Allgemeinen V!>ibbildllllg ger;::cbt 
werden?" In: Gellgrlilpbil!leb©r Awr,eiger, 1934, HelllJI14, S. 532-545. 
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Problemstellungen stii:rker zu betonen oder aber neu in die Geographie aufzunehmen. 
( ... ) Um nun auf eit\ige Einzelforderungen einzugehen, so möchte ich zunächst über 
die Geopolitik,(...) einige Sätze auch in diesem Zusammenh.ang sagen. Es ist gar 
Zweifel, daß es heute mehr noch als früher notwendig ist, geopolitisc.be 
Zusan1menhänge bei in frage kommenden Gelegenheiten energisch herauszustelle1L" 
(S. 53 7, Hervorhebung im Orginal) 

"Die Frage, wieweit der F!ochschulgeograph sich stärker als bisher mit der 
Rassenkunde, auch in seiner aktiven Forschung, beschätligen soll hat ,)'chrepfer 
diskutiert. Wieweit wir als Geographen hier wirklich mithelfen können, z.B. in der 
Untersuchung der Frage 'Rasse und Umwelt', wird davon abhängen, ob wir genügend 
Geographen haben, die die nötige rassenkundliehe Spezialausbildung haben. 
jeden I1all wir uns keinesfalls von vornherein ablehnend verhalten, sondern 
müssen (. auch von unserer Seite das geben, wozu wir als Geographen imstande 
sind, insbesondere auch stärker als bisher den Einfluß der kulturellen 
Leistungsfilliigkeit der verschiedenen Rassen auf physiogeographisch an sich gleiche 
Landschaften berücksichtigen, ( ... ) Eine Forderung, die gerade von außenstehendem 
Kreisen gelegentlich erhoben wird, ist die nach verstärkter Betonung 
Heimatkunde." (S. 538, Hervorhebungen im Orginal) 
"Man kann und soll ruhig die Heimatkunde als Selbstzweck vieiieicht noch stärker 
den Vordergrund der Hochschulgeographie stellen, aber eine grundsätzliche 
Wandlung scheint mir hier ü.berflüssig, weil die diesbezüglichen Forderungen bereits 
erfUIIt sind. ( ... ) Ganz entsprechend ist es der Grenzlandkunde, nach der 
besonders auch die Studenten mit Recht rufen. ( ... ) Das Entsprechende fUr 
'Deutschtumskunde' ( ... ) 
So überzeugter Nationalsozialist ich seit über einem Jahrzehnt bin, so 
vorläufi.g das Verständnis dafür, warum man die bisherigen Forschungsmethoden 
der Geographie, soweitsie aufdas Erkermen kausaler Zusanunenhänge gerichtet 
als 'mechanistisch' ablehnt." (S, 539, Hervorhebungen im Orginal) 

"Gegenüber dem bisher Berührten scheinen mir die ins einzelne gehenden 
Forderungen nach Änderung der Unterrichtstechnik ( ... )nicht von so grundsätzlicher 
Bedeutung zu sein. Im übrigen dürfte auch hier die Geog~aphie vom Standpunkte 
dieser nationalsozialistischen Forderungen aus verhältnismäßig fortschrittlich " 
{S.543) 

"Nicht das ist entscheidend ftlr seine nationalsozialistische Gesinnung 
Einstellung der Wissenschaft gegenüber, ;vieweit der einzelne Hochschullehrer 
insbesondere natürlich stets der Hochschulgeograph unmittelbar weitere Kreise 
wirkt, sondern ( ... ) wieweit er in der Forschung die Bedürfnisse 
Volksgemeinschaft berücksichtigt nnd seiner Wissenschaft eine völkische Einstellung 
gibt" (S, 545, Hervorhebung im Orginal) 

1937 .... Die Besiedlung des nordöstlichen Ostpreußens bis zum Beginn des 17. 
Jahrhunderts" Teil I. von H. Mortensen und Gertrud Mortensen.. Leipzig 1937. 

"Von einigen deutschen freien wissen wir, daß es 1un Nachkommen 
Preußen handelt,(. .. ) Sie waren offensichtlich mindestens kulturell germanisiert Auch 
i.hre blutsmäßige Mischung mit dem deutschen Adel war sicher um 1400 bereits 110 

weit fortgeschritten, daß diese Adligen sich (, .. ) blutsmäßig von dem einwandfrei 
deutseben Adel kaum mehr unterschieden haben dürften,"(S. 63) 
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1948. H. Monensen, ''Lsmdrespllllnll.ng im ordenszeitlichen und herzoglichen 
Ostprell IIen''. Neues Archiv fir Nkldersaehsen, 1948, S. 439-459. 

"Die wlrts.chaftiich bessere Lage, in der sich d;"'T Deutsche gegenüber allen 
Nichtdeutschen gleichen Stmdes inuerb.alb und außerhalb der Grenzen Osteuropas 
befaod, gab ib.m gleichzeitig das Geruh.!. einer selbstversiänd!iehert Überlegenheit Daß 
er sich Überlegenheit durch eine nationale Abspcnmng erhalten und 
nicht das Niveau underen hinuntersinken wollte, und daß sich daraus 
~~:e•.vJs:ser völkischer Hochmut des einzelnen, seiner f'ugsmnkeit gegenüber der 
Obrigkeit scheinbnr nicht vereinbar entwickelte, versiändlid:t" 457) 

"' 

•• 
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NlEMEIER, GEORG 1903- 1984 

1931 Habit. in Münster 
1934-36 Leiter von Schulungslagern des Nationalsozialistischen Lehrerbundes 

(NSLB) 
1939/40 Tätigkeit an der Hochschule in Riga 
J 940 V crtretung H. Mottensens in Göttingen 
1941 Dozent an der Uni. Jena 
1941/41. Dozent an der neugegründeten "Reichsunivcrsitäi Straßburg" 

seit 1933 war G. Niemeier Mitglied der SA, des NSLB (s.o.), der 
Nationalsozialistischen Volkswohlfahrt (NSV) und der NS-Kulturgemeinde 

seit 1937 Mitglied in der NSDAP 

1956 Nachfolger von H. Poser an der TH Braunsehweig 

Zitate: 

G. Niemeier: "Geographische Schulunparbeit im NSLB", Geographischer 
Anzeiger 36-1, 1935, S. 73-78: 

"Heimatkunde treiben, das beißt heute, auch die Heimatkunde als 
Wissenschaft vor allem und zuerst einzuspannen in die Erziehungsaufgabe, die 
Nationalsozialismus sieh gestellt hat. Allein der Wille und die Fähigkeit zur Mitarbeit 
und Gestaltung im nationalsozialistischem Sinn wird über das Gelingen entscheiden . 
... Gerade auch Pflicht der Wissenschaft ist es, zu ihrem Teil dazu beizutragen, d<lß 
das Wissen um die elementaren Zusammenhänge zwischen Blut und Boden 
nationales und soziales Bildungsgut fruchtbar gemacht und in breite Schichten unseres 
Volkes gebracht und so das Geflih! der blutmäßigen und geistigen Verwurzelung 
Heimatboden wesentlicher Bestandteil einerneuen Haltung wird. Das Geruh!. eine 
Heimat, ein Vaterland zu haben, einem erdgebundenem Volkstum anzugehören, muß 
von einer nationalsozialistischen Gmndhaltung aus in die Helle des Bewußtseins 
gehoben werden .... 
Was nenzeit!iche Heimatgeographie ist, was sie leisten kann, das .soll 
heimatgeographische Schulung, wie sie besonders eindringlich und fruchtbar in 
Gemeinschaft eines Lagers betrieben werden kann, zeigen ... 
das entscheidende Erlebnis <so ein Teilnehmer des Sehulungslagers> sei ftlr sie 
weitgehende Einbeziehung des Kulturgeographie ... gewesen und die Erkenntnis, 
hier die oft zum Schlagwort gewordene Formel von 'Blut und Boden' in einer gnez 
real faßbaren Wesenheit aufgezeigt worden sei." ... (S.73) 

"Ein weiterer Gewiun würde es sein, weun auch die Fachgeographie 
höheren Schulen an diese Arbeit innerhalb der NSLB herangezogen würden, weh 
würden bei den Kollegen der Volksschule ... auf eine dankbare Gefolgschaft rechnen 
können. Solehe Zusammenarbeit ist ein Bedürfnis. liegt im Sinne des Führers ... " 
(S.75-76). 
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<Auch> "sollte num in Zukunft an die Abhaltung von 
gren:dandg~hiscb,en Schulullg;ji!Uitern denkenm . Dem Lagerteilnehmer kann so 
dndringlich gezeigt werden, daß ein Volk sich wehren muß, wenn es leben will; 
Verständnis ffir die Raumoot des Deutschen, ·f\ir Schutzzoll, rur Verkehrsfragen an der 
Grenze unter anderem werden am wuchtigsten an der Grenze selbst ins Gemüt 
eingehämmert: sn kann das grenzloodgoographische Lager zu einer wahrhaften Schule 
auch für politisches Denken werden! (S. 77) 

"Hier sind nur zwei Wege gezeigt worden, auf denoo durch die Geographen -
von einer Art Grundwissenschaft - die Erziehung zur nationalsozialistischen 

Haltung im Rnhmen eines organischen Bildungsautbaues unterbaut werden kann ... 
bewußte Erziehung zu politischem Denken und 
ge<1gr1tphiscl1en Ke~rm!Jili®l!en utnl noch mehr von 

G:nlll(illil!!e rassegemäßes Denken 
Grundsätzliche ist das 

belrullt sein/ gewaltige 
BeG•imur~g mt aber auch dem 

was m nationalpolitischem 
;a11:s> Fachegoismus 

auch diesen 
dent:sch!en :IVI~m;chl~n h!:nstiZU~lrin.gen and für die 

fruchtbar zu machen,,. Durch 
Neubau der Nation, 

tm,gender Pt"''"' sein karm und 
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OBST, ERICH 1886 • 1981 

1908 Assistent am Kolonialinstitut in Hamburg, 
1912-15 Priv.doz in Marburg, 
1915-18 o. Prof. Uni Konstantinopel und Direktor der Kaiserli.chen Osmanischen 

Zentralanstalt fllr Witterungskunde, 
1.919 a.u. Prof. Uni Breslau, 
!921-38 o. Prof. fllr Verkehrs- und Wirtschaftsgeographie an der TH Hannover, 
1924 Forschungsaufenthalt in der UdSSR, 
1925"30 Mitherausgeber der stark nationalistisch-revisionistischen Zeitschrift tllr 

Geopolitik (u.a. mit H. Lautensach, 0. Maul! und K. Haushofer), 
1938-45 o. Prof, Uni Breslau 

Tätigkeiten 1933- 1945: 

1933 bekeunt sich E. Obst im "Bekeuntnis der Professoren an den deutschen 
Universitäten und Hochschulen zu Adolf Hitler und dem 
nationalsozialistischen Staat" ; 

1922-1938 Vorsitzender der Geographischen Gesellschaft Hannover 
Seit 193 7 bearbeitete Obst das Handbuch "Afrika. Handbuch der praktischen 

Kolonialwissenschaften", von dem zvvischen 1941 und 1943 mitten im Krieg 
13 Bände erschienen.· Die Arbeit wurde vom Reichsforschungsrat ( !937 
gegründet) in enger Verbindung mit dem Kolonialpolitischen Amt der 
NSDAP, dem Reichsamt fllr Landesaufnahme und der Gruppe 
Kolonialwissenschaftlicher Unternehmen finanziert, (cf. Rössler 1990, 77) 

1940 und 1941 hielt Obst mehrere Vorträge fllr und vor Forschungsinstituten mit 
besonderer Bedeutung filr die militärische Eroberung Osteuropas, u.a. im WS 
1940/41 einen Vortrag "Die Großraum-Idee in der Vergangenheit und als 
tragender politischer Gedanke unserer Zeit" am Institut fllr Deutsche Ostarbeit 
in Krakaul Oeneralgouvemem.ent 

1941 führte Obst eine nat1.lr'l'äumliche Gliederung und Kartierung Ohetsehlesiens und 
der polnischen Mittelgebirge im Auftrag des Reichsamts fllr Landesaufuahme, 
Abteilung Landeskunde durch. Diese Aufgabe filhrte man mit Hilfe von 
Studenten höherer Semester dnrch. Dabei kartierte man auch den Bereich 
Auschwitz. 0, Schwarz, die an dieser "Exknrsion" teilnahm schreibt: "Eine 
Sondergenehmigung wurde rur die Dnrchquerung des Bereichs von Auschwltt 
benötigt. Daß sich dort ein Konzentrationslager befand, war uns bekannt. 
Selbst wenn man das Schlimmste nicht zu sehen bekam, so waren die 
Eindrucke dennnch erschütternd. Die Sp!U'!t'lhaft von Obst bei diesen 
anstrengenden Fahrten koante man nur bewundern" (Geographisches 
Taschenbuch, 1985, 114). 

ab 1945 o. Prof. TH Hannover, 
194 7 veröffentlichte er u.a. einen Text mit dem Tite.l "Schlesien - kerndeutsches 

Land'', 
bis 1952 Vorsitzender der Geographischen Gesellschaft Hannover, 
1953 Emeritierung 
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E. Obst: "Wir fordern unser Kolonien zurück!", ZfG, 1926, S. 151-160: 

"Niemals können wir es vergessen, daß man uns in Versailles schmählieh 
betrog. Einen frei.en, unbetängenen lllld absolut llllparteiischen Ausgleich aller 
kolonialen Ansprüche hatte Wilson llllter anderem feierlichsi versprochen, um lm 
Vertrauen auf dieses Manneswort streckte Deutschland die Waffen ... Nicht mit 
brutaler Gewalt wollen wir Länderräume llllterJochen, nicht an Ausbeutllllg denken 
wir, sondern begehren in des Wortes tiefster Bedeutung Schutzgebiete ... denn wir 
sind der ehrlichen Überzeugung, daß alle Menschengruppe im wesentlichen gleich 
entwicklungsfähig sind und nur das Tempo dieser Auf\värtsbewegung unter dem 
Einfluß sehr verschiedenartiger U mständc ein unterschiedliches ist ... Frei von 
niedrigem. Eige1111utz, frei erst recht von jener verhängnisvollen europazentrischen 
Einstellung wollen wir den uns anvertrauten Völkern in Afrika und der Südsee 
Rüstzeug liefern zur Ausgestaltung einer eigenen Kultur, zum Reifwerden auch 
wirtschaftlicher und pulitischer Beziehung ... Wir fordern unsere Sehul.zgebiete 
zurück, weil wir es nicht ertragen können, wie Menschen zweiter Klasse von 
Menschheitserziehllllg ausgeschlossen zu sein. ... Wir brauchen ein überseeischell 
Deutschland als ein Mittel zu grollzügiger politischer Erziehung unseres Volkes, 
ein Feld der Betätigung für alle Glieder unserer Nation, als die hohe Schule zur 
Heranbildllllg wahrhaft deutscher Führerrnenschen." 

E. Obst : "Obcrschlesien", ZfG, 1929, S. 756 -771; 

''Leidenschaftlich und wild branden die Wogen des polnischen Chauvinismus 
gegen die Gestade der deutschen Insel Ostpreußen. ... Reich und Staat und jeder 
einzelne Deutsehe müssen sich mit atler Kraft dafl.ir einsetzen, daß uns ... 
Wi.edergutmachllllg tur die Vergewaltigllllg von Versailles gewährt wird.. Der Tag, llll 
dem die an Tollwut grenzende Willkür des Friedensdiktates beseitigt wird, muß und 
wird kommen . .,.Vaterlandsliehe gedeiht nur im Kreise körperlich und geistig 
gesunder Familien ... Was wir brauchen neben dem Industrierevier und zu. seiner 
Ergänzung, als Wiege jener Menschheit, die diese oberschlesischen Städte und Werke 
mit gesunden., deutschgesinnten Arheitskräften versorgt, ist eine planmäßige Füllung 
... der emvölkerten Grenzlandschaft ... mit froh ihr Deutschtum bejahenden Bauern .... 
Nur ein von allen Behörden wohlbetreuter, lehensfähiger Bauernstand bietet 
Gewähr dafur, daß deutscher Volks- und Kulturboden hier hehauptet nnd darüber 
hinaus bei den Briidem Ostoherschlesien der Wunsch nach Wiedervereinigoog 
dauernd wach gehalten. wird". 

E. Obst: 1934, "Koloniale Ausbreitung und Selbstbestimmungsrecht" in K. 
Haushofer (Hg.): Raumüberwindende Miehte, S. 318-46: 

"Farbige werden al.s Bundesgenossen geworben nnd zu Hllllderttausenden ins 
Feld geführt zum Kampf gegen Weiße. Gelbe, bralllle lllld schwarze Menscheu 
verlieren so in Massen den letzteu Rest von llJlbedingter Hochachtrmg vor der weißen 
Rasse... <Das ist> .,. Verrat der weißen Rasse an die Afrikaner ... der Neger ist zu 
stumpf, um solche Gedanken wie Selbstbestimmung wirklich zu erfassen und sich 
dafür einzusetzen ... Feinfühlig wie alle Primitiven empfindet der Neger sehr wohl 
die Schmach, die llllS Deutschen nicht nur in Versailles angetan wurde, sondern auch 
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E. Obst: "Ostl:l~WWegung ll!llld afrik11nisdx;e Kl(llli(Jinislllti(lllllis Teibtlllfgal:len einer 
ll!hendlihndisehen Grolmumpolitik", ZfE 9, 1941, ::16S.78: 
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Zu:umnn<::ns•~hl1nl mrd Afrikas zu 
erstrebt.., 

Bruch mit 
politisch und 

Ac:J:ts,enrn!:l!:hte zlllelmmcnschließcn, 
tropischen 

V crsnilles, deutsche 
koJnplexe Einheit darstellen, Daß 

nde:dnt weltfll,chig ers<:hloß, ist fUr die 
funtdm:nettbler mit Italien 

hoi1en nO!:W€11$iBidb•en Norden bis znr 
zum Bug nnd dem 

mit 
und der 

auf 
zu cmer 

Wiederangliederung 
hefabigt, , .. ein 

zu 
Europa; wir brauchen 

euronl:i scl1Je bcj ahende 
belnsS<se und sie dazu 

Rohstoffundarf 
Sinne der 

selbstverständli eh zu 
ndrtselreul:liclle Ersellli<::ßnng. Zeichen der 

EiGtelllnutz" Glieder der 
Rohstotlreichtum 
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Afrikas und densich dort bietenden Absatzmöglichkeiten teilhaben zu lassen .... 
Buropa der Achsenmächte wi.rd mit allen Mitteln danach streben, den Afrilw'!em 
Frieden, Gesundheit und Wohlstand zu schaffen und sie zivilisatorisch wie kulturell ... 
zu fOrdern. ... Unser Ziel ist es, mit allen Kräften dar.m zu arbeiten, daß ... die Kauftraft 
des Afrikaners gehoben wird .... Die Sicherung Afrikas als tropischer Ergänzungsraum 
Europas ·wird Sache der politischen Führung und der Wehrmacht sein; hernach 
wird in der Tat der Gelehrte in die vordersie Front zu treten haben". 

E. Obst: 1941, "Schlesien, das deutsche Tor nach dem Osten", Sonderdruck, 
3-12: 

"Das deutsche Reich sprengt die Ketten von Versailles; ... das Reich 
Deutschen wird zur Tatsache; Großdeutschland gliedert Böhmen-Mähren 
Protektorat in das Reich ein; der polnische Staat von Versailles Gnaden 
zerschlagen und bildet nun als Generalgouvernement den östlichen Vorhof 
Großdeutschen Reiches; schließlich kommt es zu der Auseinandersetzung mit 
Bolschewismus, und ansere Wehm1acht dringt einem Feldzug von einzi~~rt:ig~:r 
Wucht und Ausdehnung gegen Osten vor. Noch ruhen die Waffen keineswegs, 
wird weiterer Kampfhandlungen bedürfen, um die Ostlande bis hin zu 
traditionellen Grenze zwischen Europa und Asien endgültig in den Einflußbereich 
werdenden europäischen Großraumverbandes einzubeziehen; aber wir sind gewiß, 
dieses Ziel ... glücklich erreicht wird .... Erfullt sich unsere feste Hoffnung und entstelhl 
auf der Grundlage ehrlichen Gehens und Nehmens der europlisehe 
Großwirtschaftsverhand, so wird es den Pionieren der Achsenmächte .im Bunde 
den alteingesessenen Völkerschaften gelingen, einen . .. noch kaum vorstellbaren 
wirtschaftlichen Aufschwung ... die Wege zu leiten .... Daß auch unser Scl:llel>ien 
dazu berufen ist, diesem neuen Zeitalter, der Epoche des geeinten Europa, 
hervorragende Rolle zu spielen, ergibt sich .... aus der Lage Schlesiens im Herzmt 
werdenden abendländischen Großraums .... Wenn nach dem Sieg der Ordnungsmächte 
zielbewußte Friedensarbeit den erwarteten wirtschaftlichen Aufschwung erzeugt, 
... ein Wettlauf nach Verkehrsmitteln und nach noch nicht überlasteten 
Verkehrswegen einsetzen .... Für Breslau bleibt demgemäß die Betreuung von Halult!l 
und Verkehr vor allem des südlichen Generalgouvernements, der Ukraine 
Rumäniens übrig ... wir <müssen> uns verpflichtet .ftthien, in Zukunft mit ganzer 
Hingabe dem tatkräftigen Gauleiter bei dessen Bemühungen um einen grof:lzügigm 
Wiederaufbau bzw. eine zeitgernäße Ausgestaltung von Niederschlesien und seiocr 
Hauptstadt Breslau beizustehen. ... Die Kanalprojekte werden im Zeitalter 
europäischen Großraumverkehrs besondere Bedeutung erlangen .... Sehr zu begriißeu 
wäre die ... Verwirklichung des Planes eines Oder·Weichsei-Dnjestr-Kanals .. " 

Bemerkung: 
Die Zusammenarbeit mit K Haushafer verdient insbesondere deswegen ße,r:zchitwiiJC 
weil die Rolle K. Haushoftrs für die ideologischen Grundlegungen 
Nationalsozialismus besonders wichtig war. Rudoif Heß, Stellvertreter des Füihr.?rs. 

~ hörte während seines Studiums Vorlesungen bei K. Haushafer in München und 
J.C. Fest (1976, 309) geht die gesamte "Lebensraum"-Konzejition in Hitlers ""'·L-

!~h f::;~J&~i%'':i.!h!uti~~:::~h:t:ri<iu;.:;!e1'fer~a~~vt~lti:it::j;;ri~JJI fl), 



IG Farben !iiller s:vnthelischen lknzinproduktion 
erläutern wollte. Aber auch abgesehen dawm halle Obst sehr gute Kontakte in die 

2 wissenschqfi{ichen Assistenten, (die sich 
fiarnnoVt!r in den Jahren war Il Backe, der 

.1Hilgtied war. 1933 wurde Backe R.eichskammissar 
leitete er iWinisterium als Minister. 
in Hannover zugebrachten drei Jahre 

" J Lehmann in R. 
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OTREMBA, ERICH 1910- 1984 

1938 Assistent an der Universität Erlangen 
1939 Wehrdienst 
1941 fUr die Organisation T odt uk gestellt 
1942 Habilitation 
1943 Forsehungsstaftel zur besonderen Verwendung beim Oberkommando der 

Wehrmacht (siehe Glossar) 
!944 Doz. in Erlangen 

1945 verfaßt Otremba mit MEYNEN und anderen das Exkulpationsdokument 
Drang nach Osten", in dem Rechtfertigung und Relativierung der Historie 
Unbedenklichkeit des ganzen Wissenschaftszweiges Geographie reklamiert 
werden. 

1946 über E. MEYNEN erreicht Otremba beim Amt für Landeskunde in Schei:nfeld 
(Franken), wohin C. TROLL das Geographische Institut der Universität Boun 
ausgelagert hatte, die Anstellung im Dienst für die Amerikaner und war 
automatisch 'entnazifiziert'. 

1950 Lehrstuhlvertretung in Harnburg 
1956 in der Geographischen Rundschau erscheint sein Artikel "Wesen und 

WandJungen des Begriffes 'Mitteleuropa"', der stark geschichtsrelativistische 
Exkulpationsansätze aufWeist und die Historie Mitteleuropas bis in die 
jüngste Zeit als ein ausgeglichenes Geben und Nelunen interpretiert wird 
allein geodeterministische Faktoren für Grenzverschiebungen verantwortlieh 
gemacht werden. 

Am 20.04. 1956 (!)beruft er eine Arbeitskreis zur "Wirtschaftsräumlichen Gliederung 
Deutschlands" ein, in dem neben alten "Kollegen" wie MEYNEN, 
BOUSTEDT, KRAUS, BOTTES, NlEMEIER, SCHMITHÜSEN, 
HOFFMANN (ehemals Reichsministerium des Innem· jetzt Bundesanstalt 
Landeskunde) auch das Bundesministerium ffir Verteidigung beteiligt ist 
Daneben ist auch G. VOPPEL anwesend. 

1964 o. Prof. in Köln 
197!/72 Im Wintersemester hält er Wirtschaftsgeographisches Seminar ab, 

Zitate: 

seinem Seminarleitfaden stellt er ein Zitat von 1932 voran: "Wir haben 
keine Geographie der Arbeit Das ergäbe ein großartiges, unendlich reiches 
Gemälde, wenn es gelänge, den Fleiß der Menschen in allen Ländern und 
den wichtigsten Abstufungen in seinem Wesen und Zusammenhang 
vorzuführen". Die 7. Sitzung behandelt "Der Arbeiterbauer, seine Wesenszüge 
und seine Verbreitung" und "Der Pendl.er''. 

1936: E. Otremba: ''Die erdkundliche Schulung im Landjahr" Zeitschrift 
Erdkunde 4, 1936, S. 455-60. (* dieser Artikel machte Ausbildungsmethoden 
-ziele der Nationalsozialisten hofflihig). 

"Der junge Industriemensch (.,.) soll dureh 8-monatiges . Lagerleben 
ländlicher Umgebung körperlich und charakterlich so gefestigt werden, daß er 
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zurtlckm.uß, als Ker.! kann. 
Kameradschaft und Charakter, körperliche Stärke und 

Wissen um das um Belange, 
Hinziehung zum Boden, zu verantwortanghewußter Arbeit, das ist das Ziel 
der LandjahmrheiL"" zweiten die Ernkunde une:nthehrlkh als Grundlegung 
der national·politisehen und Schulung Laudjahr( .. .), Denn nur 

gee,pollitische:n Betn>ehtungsvvei;se eJ·seheint ans Land der 
sind." 

imrner gleichmäßigen 
der Begabung traten 

Die 
Ve1·salJiles, Der Kampf an 

Ra.sa~:m·IKund;~, die wir 
neuesten Geschichte ab 

eng um den 
Ursachen, die im 

Jr\<LIJJiu, Volk und Geschichte 
Einheit ianner wie:der in die 

1941: E, Ot!Nlmlblll, "Eindrieke 111ns Filllndewn", Zeitselbrift fiir Erdkunde 9, 1941, 
5ll~l8: 

und flämische 
angeschnitten 
Deutsche das 

W(:ltkrieJ;:seJrletlnis:ses nur dem 
Wolken im 

ist die 
typisch 

innerlichen 
at!lil'K4:n westliehen 

noch reinerer 
augenfalligsten 

Sauberkeit des 

deutsehe 
Fremden z:u 
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"Die geschlossen spaziergehenden Schiller- und Kindergruppen unter der 
Leitung von Geistlichen oder Ordensschwestern gehören ebenso zum Straßenbild 
in Deutschland die straffen Marschgruppen der Jugend, hier die Vorherrschaft der 
Kirche und die religiöse Grundhaltung des Voi.kes, dort die soldatische Haltung der 
Deutschen dokumentierend," 

''Über den flämischen Menschen Endgültiges auszusagen, ist bei der geringen 
Neigung zu ehrlichem Gespräch, in der Kriegsz.eit nicht leicht, (. .. ) Selbst 
aktivistischen Bunden der jungen Generati.on fehlt der kämpferische Geist, den man 
im Hinblick auf die germanische Herkunft des Volkes erwarten sollte. ( ... ) Der Flame 
ist mehr Märtyrer als Kämpfer. Die Diskussion, nicht der Kampf ist seine politische 
Lebe11sforro. Es ist bezeichnend, daß sich in flämischen Kreisen der PazHismus zur 
organisierten Kriegsdienstverweigerung entwickeln konnte.'' 



PASSARGE, SIEGFRIED 1!166~ 1951 

Pdv. fK1z. Berlin, 
1905 Universität Ilreslau, 
190!!- Prof. Geographie lJ!'Iiversiiät Harnburg 

Prr~s!'lrl<:e hatte bereits zu Weim!'lrer Republik "Endlösung der 
Juclenlmi!c" gefordert 

wurde er, troi:l Mitgliedersperre, die NSDAP aufgenommen, Wenige Jahre 
wurde er als einer, der einer Umwelt überbewertenden 

P!UII<II'Ic1 

Klimabftitell", Hllmbll.fl 

Meyers 1940, 

die blonden 
sind kriegeriseh, 

li\J:l:ten, Sie sind die 
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Eln11:c1Jühls und des 

zur Fettbildung. 
Mund dicklippig. 

etmrop!lisw~he Kultur, geringe 
ma:teri.cll<llt Kultur kann es die 

ill unseftn 

ab, nämlich 
le!:littJ~Cil Fähigkeiten der Menschen, 

versehiedeJrler Stlxke entwickelt sind." 

Abarten, in das 
EiYUllliß .der ehristliehen 

W!J:Trle das Ofenhaus 
bei Slawen und 

hliidniscl1e Herdhaus 
Kirehe bc!!ftnslig:te:n Ofeooam l!iii::hlltem Der Slawe ist 

kir!Chlich'Cn Vv'u:nsehien entgegenkommend, mit 
zum Backen 

Germanen sich 
de:t:!klllll', daß die mächtige 
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Körperentwick!ung, die in allen alten Berichten hervorgehoben wird und auch den 
Deutschen während des Mittelalters an den Normannen auffi.el, doch eine Folge der 
Verhältnisse im Baltischen Festungsgebiet gewesen ist. (. .. ) Im Baltischen 
Festungsgebiet waren die Bedingungen für die Ernährung äußerst vielseitig, und 
deshalb kounte lei.cht bei Ausfall einer Quelle eine andere ergiinzend eintreten. (...) 
und da obendrein ein abhärtendes Leben mit körperlichen Anstrengungen den Körper 
stählte, so wuchsen damal.s die Riesengestalten der Germanen heran, wohl als 
unmittelbare Folge der u;:~gewöhnlich günstigen Ernährungsverhll.ltnisse der 
Landschaft · das heißt des Baltischen Fesnmgsgebietes. 
Die Steppen mit ihrer Trockenheit sind wohl fiir die Magerheil und den feinen 
schlanken Wuchs der Nomaden verantwortlich zu machen, wenigstens findet man 
diesen Körperbau bei allen Steppenvölkern. Und wenn wir einen Adel von schlankem 
feinem Bau über plumpen körperstarken Bauern herrschen sehen, so spricht das dafür, 
daß ein Steppenvolk als Hirten· und Kriegsadel ein Pflugbauvolk unterwarten haben • 
Polen." (S, 98) 

"Die primitive Pflugbauzeit wird grundlegend für die Ent~,>,-icklung mehrerer 
Charaktereigenschallen, die mit dem Ausdruck "Natürliche Fundamentalcharaktere" 
gekennzeichnet werden mögen. Natürliche Fundamentalcharaktere sind im Kampf mit 
den Naturgewalten seit :r.ahlrei~en Jahrtausenden herangezüchtet worden. Auf 
lange Dauer der Züchtung kommt es ganz wesentlich an. Infolgedessen sind nämlich 
die Eigenschaften nach langer, wiederholtet Vererbung bestiindiger geworden. 
Bezeichnend für diese Naturmenschen ist ein rücksichtsloser Realismus. Instinktiv 
reagieren sie aufReize, ohne daß Überlegung, Berechnung den Ausschlag geben. Man 
könnte daher auch von "Instinktnatnren" im Gegensatz zu "Erziehungsnatmen" 
sprechen. Werm der Kampf mit der Natnr dnrch einen Kampf zwischen Mensch und 
Menseh ersetzt wird. namentlich aber weun die Erziehung besonderer 
Entwicklung des Gehirns, der Hemmungszentren, des logischen Denkens, Überlegens, 
Berechnens einsetzt, kommt es schnell zu einer Abschleifung der ... " 

1924: S. Passarge, "Politische Geographie, ihre Aufgaben und Gn.mdl11gen", 
GA 1924, S. 201 • 209 

"Die politische Geschichte eines Volkes hängt von mancherlei Einflüssen ab. 
Da wäre einmal der Einfluß der Rasse bzw. der Rassenmischung zu nennen. 
Begabung, geistige Bedürfnisse und Ideale können wesentlich vc.rschieden sein, so die 
Abenteuerlust, die Sehnsucht und die lebhafte Einbildungskrtrft der nordischen Rasse, 
die materiell gerichtete, edindungsarme Veranlagung der Neger u.a.m .. " S. 201 • 209 

1929: S. Passarge, Badtreibende Landschaftskunde, Hamburg 

"Aber auch manche Charaktereigenschaften und seelischen Empfindungen 
kann man oft genug aus dem Landschaftsbild herauslesen, so zum. Beispiel das 
Bedürfnis nach pedantischer Ordnung und Sauberkeit, Sinn fiir Behaglichkeit, 
kriegerische Angriffslust, trutzige Abwehrstimmung in Befestigungs- und sonstigen 
Kriegsanlagen, Fleiß und Voraussicht - Aufspeichern der Erntevorräte •• Mllßigkeit 
oder Trunksucht (Schllnken)-, Gemüt und Mangel an solchem - Blun1en an Fenstern 
und Gärtchen am Haus. Auch weisen manche Einrichtungen wie Junggese!lenhäuser, 
Volksfeste u.a.m. auf eili lebendiges, starkes Volkstunt hin.'' (S. 193) 
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"Allen hochentwiekehen grollen St!tdten dllt:l'len folgende Merkmale eigen 
sein. Die Umgebung mit ihrer Landwirt~lmft reieht zur Ernährung der Bewohner 

die Feme, ja das Ausland müssen helfend einspringen Wagen, 
Rohstoffe 11ir Gewerbe Handelsgüter aller Art 

Im)lus1trie Industriewaren der 
Art Welt Leben. Künste und 

V/i~·""""''·h~f'hen werden gepflegt, Bildung llild Ge:sittlllng fin1:!en in den Städten eine 
aus belruchtend, erleuchtend das platte Land. 

Allem d1e:ses gl~lruoenelc Bild llilgestraü wandelt der 
<;;r,,.c~.,J des Stadtlebens, 

w!ihrend ein der 
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Von der Kulturstufe hängen aber auch der Hauptsache nach ab die C h a r a k t c r 
- b i l d u n g (Hervorhebungen im Original, Anm.), weil diese durch den Kampf ums 
Dasein, durch Lebensweise und Beschäftigung wesentlich bestimmt wird. Die 
Kulturstufe ist ferner tonangebend für den gesamten K u I t u r b e s i t z , sowohl den 
materi.ellen, wie Hausrat, Wat'!en, Kleidung, Schmuck, als den geistigen: Religion, 
Künste, Wissenschaften. Schließlich sind die sozialen und staatlichen Verhältnisse 
hohem Grade von der Kulturstufe abhängig. 
Um die Kulturverhältnisse zu erklären, sind zahlreiche Gesichtspunkte erforderlic.h. 
( ... ) kann man das Volk in den Mittelpunkt des Interesses stell.en und die 
Erscheinungen der Bevölkerung (Rassen, Sprachen, Begabung, Volkscharakter) 
erforschen. Derm es gibt einen kulturellen, geschichtlichen und landscbaftskundlichen 
Probl.cmkreis der Völkerkunde." (S. 80f) 

"Wie w i r d der Mensch und seine K u I tu r von der 
Landschaft b e ein f I u ß t ? Beginnen wir mit der Kultur! Derm diese 
ein Faktor, der niemals bei.seite geschoben werden darf', der im Gegenteil der gan:llen 
Betrachtung und Problenrste.llung zugrunde gelegt werden muß. Niemals darf 
Frage lauten; wie wirkt zum Beispiel ein tropisches Regenwaldgebirge auf 
Menschen oder auf die Kultur, sondern: wie wirkt es a u f d e r S t u f e d er 
Sammler, der Jäger, der irten, des Pflugbaus, der 
Sawahkuhur, des Handwerks- und der Maschinenkultur 
auf den Menschen und seine Kultur? DiesesWirken 
Landschaft auf Mensch und Kultur zerfallt in zwei Gruppen, die man mit 
WortenLand schaftszwang und Landscba sreiz zusammenfassen 
kann. (S. 831) 

"Die natürliche Grenze eines Staates ist nicht die Grenze zwischen 
natürlichen Landschaften mit verschiedenen Produkten, sondern die natUrliehe 
Grenze durchschneidet gerade Landschaftsräume mit anderen Produkten 
(Hervorhebung im Original, Anm.), weil jeder Staat nach Autarkie streben 
Deshalb muß das deutsehe Mitteleuropa nach Südtirol und dem Elsaß als 
Ergänzungslandschaften verlangen. Beide Gebiete gehen in dem jetzigen 
"Landverband" (= Staatsverband) wirtschaftlich zugrunde, als Teile Deutschlands 
bzw. Österteichs blühen sie auf.( ... ) 
Landschaftskunde und Underkunde interessieren sich beide für das Problem 
G I e i c h g e w i c h t s g r e n z e n (Hervorhebungen im Original, Anm.). 
Entsprechend seiner Beschaffenheit kann jeder Landschaftsraum (jedes "Land") nrrr 
eine gewisse Bevölkerungsmenge beherbergen, weil die Menge der lieferbaren 
Lebensmittel und der Rohstoffe ftlr Kleidung, Wohnung, Heizung, Hendels
erzeugnisse beschränkt Es gibt für jeden Landschaftsraum ein bestimmteil 
Maximum der Bevölkerungszahl- eine "Ü b erb e v ö l k e r u n g s g r e n z e''. 
Diese hängt außer von der Landschaft auch von den Ansprüchen der Bevölkerung 
der Kulturstufe ab. ( ... ) 
Es ist klar, daß eine Länderkunde, die einen Staatsraum behandelt, an den politischen 
Charakterlandschaften größtes Interesse haben muß, und namentlich gilt das für 
beiden Begriffe: Kraftherzen und Kulturherzen, die aber mit 
Charakterentwicklung der Völker aufs engste zusammenhängen.( ... ) 
Nach der Art des Kampfes ums Dasein kann man zwei Hauptgruppen unterscheiden. 
Auf dem Lande wird ein Kampf mit Naturgewalten und Feinden ausgefochten, in 
Stadt hertscht der friedliche Wettbewerb. Ersterer entwickelt vor allem Mut 
starken Charakter, letzterer das Verstandesleben. Im Kampf mit den Naturgewalten 
entstehen die N a t U r l ic h e n p ri m är e n F u n da m e n t ä l c h a t a k t e fe, 
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der Wettbev\'erb erzeugt S a r t '' i d e. Interessante und wichtige 
Unterabteilungen sind nnterornckren, nicht kampfenden f' e II a c h e n und die 

aberwiegend mit Feinden krunpfcnden A n t i s a r t e n, in der Gruppe 
aber umerdrnckten, blutig verfolgten nnd lediglich durch Verstand und 
Organisation sich schutzenden S a r t c 11 Ghettos und der Oasenstädte. Wenn 
Verstand und Charakter Mut gleichzeitig zur gelangen - der 
krunpfemle Geistesadel der der und zugleich kämpfende 
Bürger der Stadistanten -, wird der Gipfel der und Kulturblüte 
erreicht, nicht aber die das Pmdakt einer feigen V crfallszeit uud 
degenerativer Domestikation sind," 8 5 



103 

PENCK, ALBRECHT 1858 - 1945 

1885 o.Prof. Universität Wien. 
1906 Prof. ffu Geographie Universität Berlin. 
1917/1918 Rektor der Universität Bedin. Antrittsrede als Rektor "Über politische 

Grenzen" 

!923 gründete er zusammen mit KC. v. LOESCH die "Stiftung ffu Deutsche Volks
und Kulturbodentorschung 11

, Leipzig (siehe Glossar). 
1925 veröffentlichte er die "Theorie vom deutschen Volks- und Kulturboden", auf 

die sieh nahezu alle Volkstumsforscher berufen. In ihr wurde zwischen einem 
"Volksboden" {vom deutschen Volk besiedelter Raum) und einem 
"Kulturboden" (deutsch geprägter Raum, der von fremden Etlmien bewohnt 
ist) differenziert. 

Mitglied im "Deutschen Schutzbund" (siehe Glossar), 

Zitate: 

1916: A. Penck, "Der Krieg und das Studlnm der Geographie" ZGE 1916, 
158·176 

"Ebenso, wie der Krieg jetzt vielfach den Blick auf die Notwendigkeit 
besseren geographischen Studiums und Unterrichtes lenkt, so war es auch vor hundert 
Jahren: der Beginn der regelmäßigen Pflege der Geographie auf den deutschen 
Universitäten fl!lt in die Zeit der Befreiungskriege" (S.l58) 

"Da kam der Krieg von 1870. Er überzeugte weiteste Kreise von 
Bedeutung der Geographie. Führte man doch nicht mit Unrecht die deutschen Erfolge 
auf die besondere Pflege zurück, welche die Geographie von Seiten des Militärs 
Preußen immer erfahren hatte, waren doch Roon, der Reorganisator der preußischen 
Armee, und ihr Ftihrer, Moltke, ganz vortreffliche Geographen gewesen." (S.l. 61) 

1921: A. Penek, ".Die Deutseben im Polnischen Korridor" 1921, .ZGE 56, 
169·185: 

"Selten nur sind scharfe Grenzen zwischen zwei Völkern. Wir begegnen ilmen 
dort, wo Völker von gleicher Stärke nebeneinander wolmen, so daß die zuwandernden 
Fremden unschwer assimili.ert werden können. Scharf ist die Grenze zwischen 
Vlamen und Wallonen in Belgien, zwischen Deutschen und Franzosen in Elsaß· 
Lothringen und in der Schweiz, zwischen Deutschen und Ilalienem in den Alpen. 
Jahrhunderten liegen diese Grenzen fest, wie auch die politischen Grenzen sich 
geändert haben; denn bemerkenswerterweise ist diese einzige scharfe Sprachgrenze 
Europa weder vor dem Weltkriege (mit Ausnahme eines kurzen Stückes auf dem 
Vogesenkarnrne) .zugleich Staatsgrenze gewesen, noch nach demselben eine solche 
geworden." (SJ 70) 

"Da zeigt sich, daß ein Streifen überwiegend deutscher Bevölkerung sich ar1 

der Wcrthe und Netze aufwärts bis das Gebiet der Brahe erstreckt und hier mit 
einem deutschen Streifen zusammenstößt, der die Weichsel begleitet, so daß man 
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Deutschlrurd Ostpreußen erhält Eine 
Korri.dor rurd indem dieser dem 

gegen 

1933: A. Ptmrk, "Nationale Erdkunde" 1933, ZGE 68, S. 321-335 

Ausnutzung 
den Gebirgen 

JU1etertc schützen 
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"Es steckt im Deutschen noch etwas wesentlich anderes als die Beeinflussung 
durch seine Umgebung. Die Umgebung hat die im Blute wurzelnden 
Stammesunterschiede und die Neigung zur Elgenbrödelei nicht verwischt." (S. 323) 

"Das Gefii.hl, einem Volk von 80 Millionen in der Mitte Europas anzugehören, 
macht uns die Brust schwellen, wenn wir singen: Deutschland, Deutschland über 
al.les. Aber dabei sollten \\ir auch wissen, daß wir nicht nur der Zahl nach, sondern 
auch nach unseren Leistungen ein großes Volk sind. Das weiß der gebildete Deutsche 
in der Regel nicht. Er hat in der Schule die Großtaten der Griechen und Römer 
gelernt, aber nicht genügend die des eigenen Vo.lkes, denn diese sind so zahlreich ood 
so verschiedenartig, daß ein systematisch nach Fächern gegliederter Unterricht 
nicht zu erfassen vermag. Abhilfe katm nur geschaffen werden, wenn der Unterricht 
nicht die Wissenschaften als solche pflegt, sondern an Wissenschaften anknüpft, 
aus ihnen herausnimmt, was nötig ist, und das hinzufügt, was fur die Er..:iehung 
gebraucht wird. So erlangt auch der Erdkundeunterricht erst seine volle Bedeutung 
die nationale Erziehung, wenn er sieh nicht ängstlich an den scharf umrandeten 
BegritT der wissenschaftlichen Geographie hält, sondern auch auf benachbarte Dinge 
enstreckt, die sonst beim Unterricht nicht zur Sprache kommen, obwohl sie für unser 
Volk wichtig sind." (S. 324) 

"Es gibt nicht bloß Deutsche im Reiche, sondern auch .außerha.lb, "'1r sollten 
daher uns stets Reichsdeutsche nennen. Erst datm werden wi.r inne, daß wir nicht 
an einen bestimmten Staat geknüpftes Volk sind, sondern eine überstaatliche Nation, 
die eine gemeinsame Sprache hat, gerneinsam.es Fühlen und Denken, die .beherrscht 
wird von Schaffensfreude und stolz ist aufihre Leistungen.'' (S. 327) 

"Wieder bietet hier der Erdkundeunterricht die Möglichkeit, nationale Belange 
zur Sprache zu bringen. Nach 1918 sind 140000 Deutsche aus Elsaß- Lothringen 
ausgewiesen worden, über 800000 Deutsche mußte Posen und Westpreußen verlassen 
nach schweren Peinigungen; schon verwahrlost der deutsche Kulturboden in 
Pommerellen" (S. 327) 

"Wie stark wir Deutsche den Landschaftscharakter des Ba.ltenlandes, 
slowakischen Berglandes und von Siebenbürgen bestimmt haben, katm nicht genlJ8 
betont werden. Das zu tun ist wichtige Aufgabe eines national empfindenden 
Erdkundeunterricht" (S . .3 28) 

1937: A. Penek. "Zur deutseben Kolonialfrage", 1937, ZGE 72, S. 43-48 

''Entschieden sprach Dr. Schacht aus: Deutschland hat einen zu geringen 
Lebensraum fiir seine Bevölkerung. Seine streng wissenschaftlichen Darlegungen 
darüber können von geographischer Seite nur bekräftigt werden;( ... )" (S. 43) 

"Kaum war die politische Wendung des Jahres 1933 gekommen, da konnte 
preußische Akademie der Wissenschaften den Antrag von Professor Norbert Krebs 
auf Herausgabe eines von diesem geplanten Atlas des deutschen LebensraUU'IIls 
aufgreifen. ( ... )Die erfreulicherweise seither so energisch eingesetzte Landesplanung 
wird im Atlas sehr viel Grundlegendes finden, und so mancher, der in der 
Landeskunde abwegige Richtungen eingeschlagen hat, wird einsehen, welche 
ungelösten Probleme der deutsche Boden noch bietet. Aber an der von Dr. Schacht so 
energisch vertretenen Erkenntnis, daß der deutsche Lebensraum für das deutsche Volk 
zu klein ist, wird nicht gerüttelt. "(S. 45) 

"Beschränkt ist die Größe der Erde, viel beschränkter die Größe 
Nährf!äche, die sie dem Menschen gewährt, beschränkt ist dessen Vermögen, 
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POSER, HANS "1907 

1936 Dozent Uni Göttingen 
1939 Wehrdienst und gleichzeitig 1941-46 Dozent an TH Braunschweig 

1947 Lehrauftrag in Göttingen 
1948 apl. Prof. 
1955 o. Prof. Hannover 

Zitate: 

1942: H. Poser, "Wirtsehaftsin.teressen und Wirtschaftsfragen europäiseluer 
Völker in den polaren und subpolaren Meeresteilen", PM 1942, S. 433 

"Schon im zweiten Jahr seiner Beteiligung in der Saison 1937/38 hatte 
Deutschland einen Anteil von lOvH an der Welttranproduktion. ( .... )Die Saioon 
1938/39 fiihrte die Veränderung in der gleichen Richtung weiter, indem 
Deutschlands und Japans Anteile weiter steigen, Großbriianniens und Norwegens 
Anteile aber bedeutend stärker sinken ließ. Diese Wandlung, die der gegenwärtige 
Weltkrieg abbrach, lief offensichtlich auf die Herausbildung bedürfnisgemäßer 
Anteile hinaus. F.ür Japan bedeutete der Waltang vor allem eine Erweiterung seiner 
Exportmöglichkeiten ( ... ) Für Deutschland war die Wiederaufnahme und rasche 
Entwicklung des Walfangs ein Gebot der Selbsterhaltung( ... )" (S. 438) 

"(, .. ) Süden finden wir den Walfang der Deutschen, Japaner, Norweger und 
Argentinier beschattet durch die politische Sektorengliederung. Obgleich 
Groß-Britannien am Waltang nur noch einen Anteil von 30vH hat, erhebt es doch 
der Bildung der Falkland - Dependency, der Ros - Dependency und des Australischan 
Sektors ftlr sich allein einen Besitzanspruch auf mehr als 60vH der ganzen 
antarktischen Zone, wodurch die Betätigungsmöglichkeit anderer Nationen aufs 
empfindsamste eingeengt wird. ( .. ,) Aus dieser Perspektive erscheint vor allem das 
Sektorenprinzip, so wie es von wenigen Mächten im Zuge einer noch vornehmlich 
imperialistischen Politik Norden wie im Süden gehandhabt wurde, als ein die 
wirtschaftliche Erschließung und Entwicklung der Polargebiete belastendes Problem, 
das nach Lösung verlangt." (S. 4.50) 

1943: H. Poser, "Die geographbebe Stellung Grönlands".ln: LebensraumfrageEK 
Bd. 111, Teilt, Leipzig 1943 

"Mit Beginn des jetzigen Krieges entdeckten auch die Vereinigten Staaten 
plötzlich ein Interesse fiir Grönland, besetzten die Insel und bauten sie zum 
Nordposten eines in E~Jtstehung begriffenen eines atlantischen Stützpunktsystems aus 
mit der Begrfuldu.ng, einer angeblich von Europa her dem amerikanischen Kontinent 
drohenden Angriffsgefahr. Verteidigungsmaßnahmen entgegenstellen zu müssen. 
Grönland ist Teil der Alten Weh, Teil Europas, und somit war das Vorgehen der 
Amerikaner gegen Grönland bereits ein Angriff auf Europa, noch ehe sie offiziell 
kriegführende Macht waren. Wehrgeographisch gesehen, nimmt Grönland eine 
Flankenstellung zur Dänemark-Straße und zu den nordatlantischen Seewegen ein; im 



hat es wehrgeographische Doppelwertigkeit Der Weg über Grünland 
hin1rus nach Westen ruhrt Kulturlosigkeit wnitkwr Tundren-, Fels-, 
und Surnpllandschallc:n im Stldcn eine breite Waldzone, 
erst dann folgt Kulturland. europ!lis.::he auf Gronlw:td daher selbst zu 

üelhltr ll:lr den Kontinent Der Weg über Grönlaud 
führt dagegen hochkultiviertes europäisches Kernland. 

ameri.kw:tisehen dem Blick nach Osten ist darum 
Angrifl:'!stc:llung tmd Gelilltr rur Europn. Die Smnten bezogen schon 
1940 - sprachen noch von rri~ec!e:tt. 

•• 
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SCHMIEDER, OSKAR 1891 -1980 

1915 Promotion in Heidelberg 
1919 Habil. u. Privatdozent in Uni Bonn 
1920 Uni Cordoba 
1926 Uni Berkeley 
1930 o. Prof. Uni Kiel 
1940 wurde Vorsitzender des Deutschen Geographentags und des 

Hochschullehrerverbandes 
Im Oktober 1940 bat Sehrnieder den Reichsmarschall Göring, "Schutzherr" 
der deutschen Geographie zu werden. Er beendete sein Schreiben mit den 
Worten: " ... so gebe ich ... dem Wunsche Ausdruck, daß durch das große 
Ansehen Ihrer Persönlichkeit der deutschen Geographie die Stellung in der 
internationalen Wissenschaft gegeben werden möge, die ihr zukommt und 
daß unter Ihrer Schutzherrschaft die deutsche geographische Forschung die 
Planmäßigkeit bekommen möge, die den berechtigten Interesse unseres 
Volkes entspricht." 

1942 Gründung der "Deutschen Geographischen Gesellschaft" (siehe Glossar) unter 
Vorsitz Schmieders, den er bis Kriegsende beibehielt (die Deutsche 
Ge{)graphische Gesellschaft organisierte u.a. das Sammelwerk 
"Lebensraumfragen der Völker") 

1944 -45 Prof. Uni Ha!le-Wittenberg 

1946- 56 Prof. Uni Kiel 
1953 - 55 Pmf. Uni Karachi!Pa!dstan 
1956 Emeritierung 

Zitate: 

0. ~hmieder, "Litauen", in: U: linderkundliehe Studien. Hettner-Festschrift, 
Breslau 1921, S. 81-102. 

"Auch nach Westen, nach Deutschland, ist die Grenze eines neuen litauischen 
Staates fiir den objektiven Beurteiler gegeben. Wohl greift die .litauische Rasse nach 
Ostpreußen über und ebenso das heutige Sprachgebiet, werln auch längst nicht so 
weit. Die Litauer aber, die hier leben, sind ihrem Nationalgefilhl nach Deutsche und 
unterscheiden sich auch durch ihren protestantischen Glauben von den katholischen 
Litauernjenseitsder Grenze .. Der Hauptunterschied ist aber ein kultureller .... Es hi.eBe 
die preußischen Litauer in der Entwicklung rur!lckwerfen, wollte man sie von 
Deutschland, zu dem sie ihrer höheren Kultur wie auch ihrem Nationalgefilhl nach 
gehören, lostrennen und einem kulturell viel tiefer stehenden litauischen Staatswesen 
angliedern." (S. 90f.) 

''Erst nach der Bekanntgabe der Friedensbedingungen entstand in 
Preußisch-Litauen eine großlitauische Bewegung, deren Grund in der Hauptsache ein 
wirtschaftlicher war. Mit der Tatsache, daß die von Deutschland abgetrennten Gebiete 
von den Kriegsschulden und Entschädigungen befreit werden so.llten, mit dem 
Gedanken an die wirtschaftlichen Vorteile eines größeren Hinterlandes, das 
insbesondere der Hafenstadt Memel fehl!, '"urde weit stärkere Propaganda getrieben 
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1941: 0. Sehmieder, "Da.s Deutsehe Landvolk in Södamerika", 
Lebensraumfragen europäischer Völker Bd.JI, Leipzig 1941 

"( .. .) Der körperliche Zustand dieser Menschen entspricht nach mehreren 
Generationen im tropischen Lande noch durchaus demjenigen des deutschen 
Landvolkes in der Heimat. Von einer körperlichen oder geistigen Degeneration kmm 
keine Rede sein.(. .. ) Für die schwierige Aufgabe gerade der Inwertsetzung tropischer 
Regenwaldgebiete kann daher keine bewährtere nordeuropäische Volksgruppe die 
Menschen stellen als sie." (S. 360) 

"( ... )Ohne Zweifel beruht die Not der Mennoniten im paraguayischen Chac.o 
nicht auf eigenem Verschulden. Denn wie in viel.en anderen Ländern der Erde""'""'" 
sie auch in diesem trockensten Teile Südamerikas das Menschenmögliche geleistet. 
Ihre stete Arbeitsfreudigkeit und ihr trotz der vielen Rückschläge ungebrochener 
Wille, sich gegen alle Unbilden einer kargen Natur durchzusetzen, beweisen, daß 
Mennoniten zu den hcfllhigsten und erfahrensten volksdeutseben Kolonistengruppen 
gehören." (S. 370) 

"Neben den Kräften der Beharrung, die besonders im deutschen Bauern, 
auch im bodenständigen Arbeiter- und Bürgerturn wirksam sind, lebt im de~1tsciilen 
Menschen der Drang in die Feme. Gesunde Abenteuerlust, der Wunsch, die Kräfte 
Kumpfmit der Natur zu messen und aus Neuland deutschen Kulturboden zu schaffen, 
liegen tief in ihm. { ... ) Eines aber steht fest: unter dem deutschen Landvolk 
Südamerika findet sich gegenwärtig das beste Menschenmaterial flir jede Fortn 
kolonialen Arbeit. Nirgends sonst in der Welt leisten heute noch weiße Menschen so 
harte koloniale Pionierarbeit in der Wildnis wie unsere deutschen Volksgenossen 
großen Teilen Südamerikas." (S. 373) 

1.943: 0. Sehmieder, "Raumgliederung und Bevöikerungsprl}bleme Amerik!ilf!l". 
In: Lebensraumfragen Bd. 111, Teilt, Leipzig 1943 

"Es blieb Angehörigen der gertnanischen und keltischen Völker, Engländern, 
Deutschen, Schotten, Iren, Skandinaviern und Holländern überlassen, den größten 
der Gebiete der Vereinigten Staaten zum Lehensraum der weißen Rassen zu machen." 
(S. 18) 

"So groß und so vielseitig auch das Rassenexperiment ist, das heute nicht nur 
in den USA., sondern überall in der Neuen Welt int Gange ist, so wenig ist es f>iqlner 

wissenschaftlich ausgewertet worden. Die Beobachtungen, die von einem jüdillchen 
Forscher 1912 llber körperliche Änderungen an einer Anzahl in USA. geborenen 
Kindem von Einwanderem veröffentlicht wurde, ist insbesonders von 
Rassengenossen eine Allgemeingültigkeit zugesprochen worden, die er selbst 
unterstellte, Man versuchte, das US.-amerikanische Bevölkerungsproblem brei.!en 
Kreisen folgendertnaßen darzustellen: "Professor Boas ist durch neuere Forschmtgcn 
zu dem Schluß gelangt, daß absolute Dauer menschlicher Typen eine unhaltbare 
Theorie ist. Seine Untersuchungen der physischen Beschaffenheit von Einwanderem 
haben eine höchst merkwtirdige Erscheinung zutage gerördert; er fand, daß die Kinder 
der Eingewanderten von höherem Wuchs und bosserer körperlicher Entwicklung 
als ihre in Europa geborenen Eltern. Er entdeckte auch eine höchst merkwürdige 
Änderung in der Kopffortn der nach Einwanderung der Eltern Amerika geborenen 
Kinder. Das im Ausland geborene Kind, selbst wenn es bei der Landung noch 
Jahr alt war, behält die aneländische Kopffortn (. .. ) Boas beweist also, 
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SCHMITHÜSEN,JOSEF 1909-1984 

1927 Studium in Aacben 
1929 Studium der Geographie in Bonn bei Philippson u. Walbel 
I 931 Promotion 
ab 1936 Assistent bei Waibel bis zu dessen zwangsweiser Emigration !938 
ab 1938 Assistent bei dem Nachfolger von Waibel, Carl TrolL 
1939 Habilitation über Luxemburg 
1941 Mitarbeiter der Abt fiir Landeskunde bei E. Meynen 
1942-43 Wehrmacht 
I 943 Mitarbeit beim Sonderkommando Dora, (·>Glossar) einer Unterorganisation 

beim "Sonderbeauftragten f"Ur erdkundliche Forschung" im 
"Reichsforsehungsrat", (->Glossar) und der Forschungsstaffel z.b.V. 
(·>Glossar) und beim von R Ellenberg geleiteten Forschungskommando 

1943 beschäftigt im Sachgebiet C der "Abteilung f"Ur Landeskunde"(-> Glossar) 
Reichsamt fiir Landesaufnahme, die kriegswichtige Forschungen betrieb 

1945-47 Kriegsgefangenschaft 

1947 Mitarbeit beim Zentralausschuß für deutsche Landeskunde unterE. Me;w,~n 
ab 1965 Prof. der Geographie an der Universität Saarbrücken 

[Erhielt möglicherweise und anscheinend aufgrund seiner Studie über LuxePnln<rR 
nach dem Kriegfor etwa 10 Jahre Einreiseverbot in Luxemburg] 

Zitate: 

1940. J. Schmithüsen, "Das Luxemburger Land. Landesnatur, Volkstum 
bihterliche Wirtschaft". Leipzig 1940. 

"Die Iuxemburgischen Staatsbürger sind zu 99,3 % Angehörige des deutschen 
Volkstums. (. .. ) Unter den fremdvölkischen Ausländern stehen an erster Stelle 
Italiener. Die zweitgrößte Gruppe bilden die Juden, deren Zahl 
Konfessionszählung mindestens 3144· beträgt. ( ... ) Die Anzahl der Judon 
reichsdeutscher Staatsangehörigkeit hat sich durch Emigranten von 1933 bis um 
633 vermehrt. Die in der Ausländerstatistik gef"Uhrten Polen sind zu 44 % lsmaeli"'n, 
( .. .)." (S. 151) 

"Luxemburg ist altes deutsches Reichsland, aber sein Grenzlandschicklml 
den Gedanken daran im Land schwinden lassen. ( ... )( ... ) unter dem Gesichlllpunkt 
dieser spät gewonnenen staatspolitischen Selbständigkeit wird sogar das Gefllhl der 
Zugehörigkeit zum deutschen Volkstum immer mehr gegenüber 
Iuxemburgischen Stammmessonderbewußtsein zurückgedrängt. ( ... )" (S .. 171) 

"Diese drei gebören zusammen: Luxemburg, Trier, Lothringen. Es e i n 
Raum, so sehr auch politische Grenzen ihn heute in allen Richtungen durchschneiden. 
Luxemburg flihrt ein Sonderleben im großen deutschen Kulturverband, dank sei~:~er 
eigenartigen geographischen Lage und seiner eigentümlichen politischen 
Entwicklung. Diese Lage und Entwicklung sind das Schicksal Luxemburgt;. ist 
ähnlich dem des Elsaß oder der südlichen Niederlande. Wer möchte es nicht ""''"""''II 
finden, solchen Sonderarten deutscher Kultur innerhalb des großen dentsehen 
Kulturraums zu begegnen?" (S. 20) 
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SCHMITTHENNER, HEINRICH 1887 · 1957 

1919 Priv. Doz. Universität Heidel.berg. 
1923 a.o. Prof. Universität Leipzig. 
1936 • 1945 Direktordes Geogr. Seminars Universität Leipzig. 

Seine Forschungsarbeit "Kulturgeographische Untersuchungen des Krakauer Landes" 
wurde im kriegswichtigen Forschungsprogramm der Reichsarbeitsgcmeinschaft. fllr 
Raumforschung von 1939/1940 aufgeführt Desweiteren finden sich in den englischen 
Akten des E.P.E.S. (siehe Glossar) Unterlagen, die fllr das Alliierte Oberkommando 
über sämtliche kriegswichtigen Forschungsinstitute angefertigt wurden. Darin wird in 
einem Bericht vom 5.6.1945 u.a. das Geographische Institut der Universität Leipzig 
(Schmitthenner u.a.) genannt. 

1945 Evakuierung nach Weilburg, 
1946 o. Prof. Universität Marburg 

Zitate: 

1926: H. Sehmitthemu1r , "Ist China ilberbevölkert?" 1926, GZ 32, S. 505...515 

"Das durchschnittliche Lebensalter des Chinesen steht weit hinter dem des 
durchschnittlichen Deutseben zurück. Nur ganz gesunde Kinder bleiben am Leben. 
Allerdings hängt mit der kurzen Lebensdauer und der großen Kindersterblichkeit auch 
die große Gesundheit der chinesischen Rasse zusammen. Jedem Beobachter, der aus 
dem kulturüberfUtterten Europa kommt, müssen die gut iewachsenen Körper und 
geraden Glieder selbst der großstädtischen Bevölkerung Chinas auffallen. Die scharfe 
Auslese, die fUr das Individuum eine große Belastung bedeutet, ist fllr die Gesundheit 
der Rasse vorteilhaft." (S. 513) 

"Früher wurde von einem siegenden Heer mit der unterlegenen Armee auch 
die Zivilbevölkerung, die dieser Armee Unterkunft gew!lhrt hatte, in grausamster 
Weise erledigt. Das ist heute nicht mehr der FalL Der chinesische Bauer und 
Stadtbürger ist in den gegenwärtigen Wirren nur dann gefährdet, wena ein 
Erpressungsversuch bedeutenden Erfolg verspricht. In diesem Frühjahr hat z.B. die 
Armee Wu pei fu's bei der Belagertmg von Sinyang kostbare Wochen verloren, nur 
um nicht durch ein Bombardement die Zivilbevölkerung der Stadt zu vernichten. Es 
ist seltsam, daß in einer Zeit, in der Flieger zivilisierter Nationen Städte im 
Feindes.land mit ihren Bomben unbesehen be.legen und die zivilisierten Engländer und 
bibelfrohen Amerikaner das deutsehe Volk blockierten und w den Krieg gegen 
Schwangere und Säuglinge ftlhrten, in China der alte ritterliche Grundsatz der 
kontinentalen Völker Europas von der Neutralität der nicht kämpfenden Bevölkerung 
durchdringt." ( S. 513 f) 



1936: H. Schmitthcnuer, ... Kolonien? Ja, Kolonicll! Eine Entgegnung" 1936, in: 
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gewordenen Lage ist in erster Linie mit den Methoden der geographischen 
Wissenschaft möglich. Die deutschen Geographen haben sich daher entschlossen, in 
wissenschaftlichen Berichten zu Problemen der Zeit Stellung zu nehmen. Auch im 
Heeresdienst stehende Fachgenossen haben sich an dieser Arbeit beteiligt" 

"Vor der Entdeckung der großen Seewege lag daher auch, trotz allem, bis ins 
16.. JahrhUilderi hinein der Schwerpunkt Europas im alten Deutschen Reiche. Heute, 
wo sich die Ulliversellen Bindungen zu lösen beginnen, die vom Westen Eur<>pas 
beherrscht werden, kehrt das Schwergewicht wieder in die Mitte des Erdteils zurödc. 
Dem Deutschen Reiche Ulld dem deutschen Volke aber, erwächst dadurch die 
Aufgabe, gemeinsam mit seinen Verbündeten die notwendig gewordene 
Neugestaltung Europas und seiner kolonialen Außengebiete zu lenken und zu 
formen." (S. 38) 

"Andererseits aber haben die Vereinigten Staaten sich seit dem Weltkriege 
vom größten Schuldner zum größten Gläubiger Europas entwickelt Das hat 
Vormacht des Neucn Abendlandes immer mehr in das Weitumspanneade 
plutokratisch- kapitalistische System eingegliedert, das einst Großbritannien 
beherrschte." (S. 47) 

"Wo nicht die Siedlung der Weißen mehr oder weniger leere Räume erf~tßte, 
ist es die wesentlichste Aufgabe kolonialer Arbeit, die Eingeborenen wirtschaftlich 
und kulturell zu fOrdern. Die Einführung neuer Wirtschaftsmethoden Ulld 
Gewöhnung der Tropeurnensehen an regelmäßige Atbeit sind dabei ebenso wichtig 
wie deren geistige Leistung durch Verwaltung Ulld Missionen; denn unter 
Ansturm der europäischen Technik brechen die alte Wirtschaft, die urspröngliche 
Gesellschaft und die ererbte Vorstellungswelt der Naturvölker zusammen. ( .. ,) 
man muß sich klar sein, dnß der .Anspruch auf Entwicklung und Leitung der Völker 
weniger entwickelter Kultur nicht allein auf dem politischen, kulturellen 
militärischen Übergewicht ruht, sondern auch auf dem Ansehen des weißen Marmes 
überhaupt, auf der Anerkennm.g, die er m.ter den Farbigen besitzt und sich erhalten 
karm dank seiner technischen, wirtschaftlichen, kulturellen und geistigen 
Überlegenheit." (S. 50) 

"Im Gegensatz zum germanischen Engländer, dem das Rassegeruhl eingeboren 
ist, will Frankreich die Farbigen sogar za Franzosen erziehen, die Kolonien wirklieh 
französisch machen und damit seiner sinkenden Volkskraft militärisch aushelfea." 
52) 

"In Versai!les versuchten m.sere Gegner noch ein letztes Mal, ihren 
Kolonialbesitz auszuweiten. Diese Expansion geschah auf unsere Kosten, 
zugleich auch auf die der abendländischen Gemeinschaft überhaupt. Damals wurdea 
fUild 70 Millionen europäischer Menschen von den überseeischen Aufgaben 
Abendlandes ausgeschlossen. Das wurde zur brermcnden Frage, als die europäischea 
Länder sich immer mehr gegeneimmder wirtschaftlich abzuschließen bcgarmen, 
wurde schließlich zum Anlnß, daß die Macht des Goldes Ulld die anonyme Herrschaft 
des internationalen Kapitals in einem wesentlichen Teil Europas gebrochen wurden. 
In den ähnlichen Interessen de!jenigen abendländischen Staaten, die bedeutenden 
Kolonialbesitz verwalten, oder sich wirtschaftlich stark in den Kolonien 
Nachbarn betätigen, liegt eine der wichtigsten Bindm.gen, die die westeuropäischea 
Länder dem alten britisch- französischen Machtblock naherückten end sie 
Gegensatz stellten zum neuen Deutschland und zu Italiea. Eine Spalte ist ZVtischen 
dea wichtigsten Ländern Europas aufgerissen. Sie scheidet die Haves von den 
Havenots, die Besitzenden von den Habenichtsen. Aus dem AbgfUild, der sich damit 
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der zerrissenen 1.111d unfertigen Ostgrenze des geschl.ossenen deutschen Volksbodens 
eine abgerundete Gestalt zu gebt~n:• (S. 10) 

"Es war nur der Schlußstrich l.IJ1tcr eine vi.elhundertjährige, anders unlösbare 
Rechnung, wenn Deutschland nach der Wiedereroberung seiner !918 an Polen 
verlorenen Gebiete und der Aneignung von deren östlichem Vorgelände im 
Einverständnis mit den baltischen Staaten und der Sowjetl.ll1ion seine baltischen 
Söhne ins Rc.ich heimholte." (S. 12) 

''Afrika ist der naturgegebene Raum, in dem das riesenhafte europäische 
Konsum- und Produktionsgebiet seine tropische Ergänzl.ll1g findet, und es ist nur 
selbstverständlich, dalJ das deutsche Volk auch heute seine Blicke auf den Erdteil 
wendet, in dem es so große koloniale Erfolge zu verzeichnen hatte.'' (S. 24f) 

"Die koloniale Schuldlüge, die den Rechtsgrund zum Raub unseres Besitzes 
abgegeben hat, völlig zusammengebrochen, In Wirklichkeit hatte wohl auch 
ehrlicher und ernst zu nehmender Mann unter unseren Feinden je irmerlkh an 
geglaubt. Heute bedürfen wir dieser Recbtfertigl.ll1g vor der Weltöffentlichkeit 
mehr, nachdem die deutschen Waffen das Wort ergriffen haben." (S. 25) 
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5) Volkswirtsc)lafiliche, soziologische und politische Abhängigkeiten: 
Wi.rtschaftlicbkdt von Hygiene und Hekampfungsmaßnahmen, Konkurrenztahigkeit 
des Weißen gegenübe.r besser angcpaßten Ras,;en, politische Verhältnisse und 
Maßnahmen, die eine solche Konkurrenzllthigkeh verschieben können; Möglichkeiten 
zur Bildung von Misd-mJssen auf Grund des verschi.edenen Rasseninstinkts t:k>r 
Weißen." (S. !) 

"(,..)Der gegenwärtige Stand der europäischen Übersiedlung kann dabei 
gewissen Einschränkungen al;; das Ergebnis einer natürlichen Auslese gedeutet 
werden, die nach ll.blauf einer wcdlselvollen Geschichte schließlieh doch 
geographischen Abhiingigkeüen zum Vorschein bringt." 

"{. .. )In Ländern, die mit einem kleinen Teilareal in die Tropen reichen und 
noch dazu über eine farbige Eingeborenenbevölkerung verfugen, wie Australien, 
es möglich sein, die farbige künsllich femzuhalten. Südatiikas Eingebnrenen-
problem ist schon wesentl.ich komplizierter nnd kaum mehr einseitig zugunsten 
weißen Rasse zu .lösen." 

''( ... )Die weiße Rasse bei der Ausdehnung des Kulturraumes in 
Trocken· räume durch technische Aktivität einen besonderen Vorsprung vor 
anderen Völkem." 

1939: C. Trnll, "Gedanken :wr Systematik der Anthropogeographie." In: 
Zeitsehr. d .. GeseUseh. f. Erdlu.tnde zu BerUn 1939. 

werden der allgemeinen Anthwpogeographie und der Länderkunde 
noch Üherb!ieke über die anthropogeographischen Verhältnisse besonderer 
Kulturreiche und Kulturgebiete nötig sein. Eine bäuerliche Rodungsflur im Rheinland 
aus der Zelt der mittelalterlichen Rodnng, eine ähnliche und gleichalterige 
Rodungsflur aus den Sudeten und ebensolche Roduf\gssiedlung 
südbrasilianischen Wald aus vorigen Jahrhundert, auch wenn sie von Menschen 
gleicher Rasse und gleicher Volkszugehörigkeit getragen sind, haben verschiedene 
Merkmale, weil ein verschiedenes Schicksal zugrunde liegt Die eine gehört 
dem altdeutschen Kulturraum, die zweite der mittelalterliehen deutschen 
Ostkolonisation, die dritte der jungen deutschen überseeischen Kolonisation an, 

jedoch der einfachste FalL Noch st!irker sind die Unterschiede bei verschiedenen 
Rassen, verschiedenen Völkem verschiedenen Kulturkreisen. Geradezu drastisuh 
werden sie, w-o sich im Gefolge der Oberseeischen Kolonisation die Rassen, Völker 
und Lehensfonneu auf gleichem Raum l.iberlagem. So werden wir neben 
allgemeinen Anthropogeographie und kulturgeographischen Underkunde auch 
Anthropogengraphien einzelner Kulturreiche anstreben müssen." 

1941: C Troll, Koloniale Raumplanung in Afrika. ZGE 76, S. 1·41 

"Später als die Tropenkontinente, erst im Laufe des letzten 
Jahrhunderts, ist Afrika in die eqropäische Lehensraumausweitung einbezogen 
worden. war Glück ftlr uns Deutsche, daß wir uns dadurch • als Nation endlieb 
geeint - gerade noch rechtzei!.ig die politische Aufteilnng des schwarzen Erdteils 
einschalten konnten. Aus der Tatsache des rechtmiilligen und friedlichen Erwerbs 
unserer Schutzgebiete und aus den Leistungen unserer nun 30jährigen staatliehen 
Kolonisation in Afrika hat die deutsche Kolonialbewegung in der Nachweltkriegszeit 



die Kraft den Wiedererwerb uru;erer Kolonien nnZUS!reben. In dem zähen 
Bemühen, auf dem Wege der friedlichen VeBtlilldignng zu erreichen, die 
deutsche ihrem Volk vornngegnngen nnd hat auch ihre politische 
Ftihrong entscheidend beeinflußt, Hnnd in Hnnd mi! den Vertretern der praktischen 
Kolonialerfahrung, aus Kolonial verwallang und Kolonialwirtschaft Heute auch 
das kz}loniale Problem in das europäische vor die Entscheidung 
Kriegt:s ~~:•esteHt und das deutsehe V t>lk, auch Ma'lsen rechtzeitig 
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H. Walter bereitete uns einige Probleme, weil er - vielleicht typisch for das Verhalten 
vieler physischer Geographen - in seinen Publikationen ausschließlich 
Fachthematik behcmdelt, Hier sind nun verschiedene Interpretationen möglich: zum 
einen kann dies Ergebnis einer inneren Emigration sein, also die .Flucht 
Wissenschaft, um so politische Stellungnahmen zu vermeiden, die entweder mit 
eigenen Überzeugung oder aber dem politisch Opportunen nicht in Einklang zu 
bringen waren Zum anderen kann dies aber auch daraufzurückzufUhren sein, daß 
Waller durch die vielfältigen Mitgliedschaften in den nationalsozialisti,vchen 
Organisationen von der NoMendigkeit entbunden war, Systemtreue auch in seli'U?n 
Publikationen unter Beweis zu stellen, so wie dies auch bei H. Louis der Fall >re~ves<m 
sein durfte. In seiner Autobiographie berichtet er allerdings überraschend offen von 
seinem teilweise opportunistischen Verhalten im dritten Reich aber auch von sel;~er 
Unkenntnis und seinem Entsetzen, als er bei einer Vegetationsaufoahme im tieJMI~t~te 
Gräben entdeckt und ihm deren Funktion als Massengräber/Ur Juden dämmerte. 
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IV. Statt einer Gegendarstellung ~ ein Reehtfertigungsvenutb von 
1947 

Im folgenden Kapitel werden weite PliSsagen eines Artikels von Carl Troll, ehern. 
Professor an der Universität Bonn abgedruckt In diesem 1947 e111chienenen 
Schrifutück beschäftigt sich Troll mil der Geschichte der deWiliehen Geographie 
zwisel1en !933 uod !945. Er kommt dabei ru anderen Ergebnissen als den in diesem 
Reader dargestellten • sttwlich: 
1. Die Geugraphie als Wissenschuft wurde Opfer des Systems 
2. Die geographische Wissenschaft hat sich nicht korrwnpieren lassen (ja war sie 
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voranstehenden Teilen des Readers Dargestellten deutlich. Einigen hler bearbeiteten 
Instituten und Personen attestiert Troll Gewissenhaftigkeit und Sachlichkeit, 
wissenschaftlich motivierte Suche nach Erkenntnis, sowie Sammlung reicher 
Erfahrungen, die eines Tages auch noch den Wissenschaften zugute kommen können, 
etwa der Forschungsstaffel z. b. V .. 
In Kapitel 3 (Geopolitik- Die Tragödie einer Doktrin und einer Familie) beschäftigt 
sich Troll mit der Rolle der Geopolitik, wie sie u.a. v.a. K. Haushofer vertrat . Da in 
tmserem Reader wegen grundlegend anderer Zielsetzung auf diese Disziplin kaum 
eingegangen wird, soll dieses Kapitel hier nicht abgedruckt werden, wenngleich es ffir 
das Verständnis von Trolls Standpunkt eigentlich wichtig wäre. Allein der Geopolitik 
(er unterscheidet bewußt Geopolitik und Politische Geographie) unterstellt er 
mangelnde wissenschaftliche Grundlage, leichtfertigen Umgang bei der Darstellung 
von Sachverhalten und politische Tendenz, Den bei der Geopolitik festgestellten 
"Mißbrauch der Wissenschaften", bei dem auch "der letzte Rest von 
Wissenschaftlichkeit verlorenging" sieht er in klarem Gegensatz zu den anderen 
geographischen Teildisziplinen. 
Auch Kapitel 4 (Die allgemeine Konzeption der geographischen Wissenschaft) 
hier nicht abgedruckt werden, da Troll hier die Situation der deutschen Geographie 
seit A. v, Humboldt, insb. das Verhältnis physische Geographie • Kulturgeographie, 
bzw. Allgemeine Geographie - Länderktmde ableitet. Dies hat mit der fUr nns 
interessanten Fragestellung der Verquicktrog von Geographie tmd Nationalsozialismus 
wenig zu tun. 
In Kapitel 5 (Geographische Feldforschung tmd Expeditionen im Ausland) folgt 
Auflistung von wissenschatllichen Ergebnissen und Leistungen der deutschen 
Auslandsforschung. Auch hier treten viele Namen auf, die im. Zuge dieses Readers 
keine Erwähnung finden und die heute kaum mehr ein Begriff sind. Insofern ist di.eses 
Kapitel sicher am langwierigsten zu lesen. Dennoch sind sehr große Teile dieser 
Auflistung Ubemomn1en worden. Einmal weil dennoch eine Reihe von Personen 
dargestellt werden, die auch von uns bearbeitet wurden, zmn zweiten weil hier 
interessante Auswahl getroffen v.urde. So werden hauptsächlich Arbeiten und Ke!sen 
einzelner Ordinarien dargestellt, keinerlei Erwiilmung findet jedoch die Rolle von 
Auslandsforschungsinstitutionen wie etwa die Volksdeutschen Forschungs
gemeinschaften (siehe Glossar). Zmn dritten karm man sich nicht des Eindruckes 
erwehren, daß hier durch die Masse an aufgezählten positiven wissenschaftlichen 
Leistungen (immerhin zwölf Seiten) anderes in den Hintergrund gedrängt werden 
Aufgrund deran Carl Trolls Text vorgenommenen KUn:ungen soll hier nochmals 
dringendst empfohlen werden, den gesamten Artikel im Original in der Zeitschrift 
"Erdkunde" (1947, S. 3-48) nachzulesen, das wohl in jeder geographischen 
Institutsbibliothek zu finden sein dürfte. 
Alle Hervorhebungen finden sich im übrigen Original. 
Als Fußnoten sollen hier nur die ausdruckkräftigsten aufgeffihrt werd.en, meist handelt 
es sich bei den Fußnoten nur um Literaturhinweise. 
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"Die geographi~~ebe Wissenschaft in Deutsebland in den Jahren 1933 
bis 194J" 

"Eine Kritik und Rechdertigung" 
VQnC. Troll 

1947 

der Vollendung der allgemeinen Katastrophe Deutschlands sind erst zwei 
Jahre ins Land gezogen. Eine noch kurze Zeit der freien Besinnung und 
Aussprache, aber w<~hl lange genug, um eine Rllekscbuu auf die Entwicklung der 
deutseben Geographie in verflossenen sehleksnlssx:hweren Jahren wenigstens aus 
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Nationalsozialismus herangetragen 'Nurden, konnte es nicht ausbleiben, daß die 
;!Weltanschauung" des Regimes auch in ihr einen gewissen Ni.ederschlag geli.mden 
hat, zumal die Geographie in den verflossenen 25 Jahren in einem regen, um nieht zu 
sagen stürmischen Entwickl.w1gsprozeß ihrer Methode und ihres Inhalts gestanden hut 
In ihrem universelk'n Charakter war sie dabei mit den Strömungen des 
abendländischen Geistes vielfaltig verflochten. Ihre Imvege sind Teilerscheinungen 
der allgemeinen Geistes· und Glaubenskrise, die als fürchterlichste Konsequenz 
den Geist des Despotismus Hitler- Deutschlands e.rzeugt hat. Die deutsche Geographie 
hat sich aber in ihrem natürlich vorgezeichneten Entwickltmgsgang durch 
äußerliche Eingriffe nicht wesentlich beirren lassen. Jedenfalls ist es zu keiner 
völligen Verfalschung ihrer Zielsetzungen und ihrer Ergebnisse gekommen. Sie bat 
aus ihrer Lage im Brennpunkt geistiger Auseinandersetzung heraus gerade in 
Berichtsjahren eine ganze Reihe beachtlicher Leistungen erzielt, die weit über 
Grenzen hinaus Bedimtang haben dürften, Es kann si.ch also heute keineswegs d.armn 
handeln, in w;serer wissenschaftlichen Arbeit die verflossenen zwölf Jahre einfach zu 
streichen und auf den Stand von !933 zurückzugreifen, sondern nur darum, 
seitherigen literarischen Erzeugnisse von ge'Wissen, nicht aus wissenschaftlicher 
Kenntnis herrührenden Verll:Uschungen zu befreien. Die größten Aufgaben IDr 
Geisteswelt des gesan1ten Abendlandes sehen wir heute in dem Ausgleich "'"'·'""'""" 
naturwissenschaftlicher und geisteswissenschaftlicher Bildung, zwischen 
rationalistischen m1d traditionalistischen Geisteshaltung, zwischen dem empirisch· 
positivistischen und dem sittlich- religiösen Weltbild, Im Rainneo dieses allgemeinen 
Suchens dürfte der Geographie als Mittlerin zwischen Natur
Geisteswissenschaften eine nicht ganz nebensächliche Rolle zufallen. 

I. Die Versuche nationalsozialistischer Einflußnahme aufden Gehalt der 
w.issenschaßlichen Geographie 

Die politische Beeinflussung der wissenschaftlichen Geographie setzte wohl 
mit dem "Umbruch" 1933 ein, mhrte aber doch erst langsam und schrittweise zu 
stärkeren Auswirkungen. In den ersten Jahren machte sie sich vor allem darin geltend, 
daß bestimmte Nachbarwissenschaften wie Rassenkunde und Vorgeschichte 
tendenziöser Einstellung künstlich gezüchtet und daneben politisch ervvilnsehte 
Wissenszweige v.ie Volkskunde, Volksforschung und Geopolitik immer 
vorgekehrt wurden auf Kosten anderer, z, B. der Völkerkunde. In progr!Uilma.tischen 
Äußerungen über die Geographie wurden damals bestimmte Fragenkomplexe 
Beitrag der Geographie zum neuen Staatsaufbau besonders vorgekehrt, su 
Raumforschung und Landesplanung; Raum, Volk und Rasse; Raum und 
("Geopolitik"); Deutschtunukunde. Es war die Zeit, der fanatische Anhänger 
nationalsozialistischen Gedankenwelt alles und jedes im Völkerleben auf die erhllcll 

fixierte Rasse zurückfiihren wollten und selbst den Volkstumsbegriff rassisch 
umzudeuten versuchten. 'Die Gengraphie wngekebrt hutte in den Jahrze!mten vorner 
unter dem Zeichen einer einseitigen Vorkehrang gerade der äußeren, physischen 
Einflüsse auf die menschlichen Funktionen gestanden, ja viele ihrer Vertreter wollten 
sie als "Beziehungswissenschuft" überhaupt nur auf das Studium dieser Einflüsse 
beschränken. Allerdings hatte sie dieses Stadiwn schon 1933 von sich aus so gut 
überwunden. In den Augen des Nationalsozialismus geriet sie immerhin in 
Verdacht, der so verschrieenen ''Milieutheorie" und dem ''geographischen 
Materialismus" zu huldigen und damit zur starren "Rassentheorie'', die sogar von 
"Seefahrerrassen", "Aekerbauerrassen" usw. sprach, schroffen Widerspruch :ru 
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Kriegsgeländekunde verwandt. Sie haben dabei alle Zweige der physischen Erdkunde 
einschiie.ßli.ch der Pflanzengoographie auch wissenschaftlich befruchtet. Ja in 
manchen Dienststel.Jen wurde in echt deutschem wissenschaftlichen Geist mehr für die 
reine Wissenschaft unter dem Motto "Grundlagenforschung" geleistet als für die 
unmittelbaren Zwecke der Kriegführung. Durch die nü.chtemen Forderungen des 
Krieges sahen sich die einschlägigen Parteistellen, die ihren Kampf gegen die 
traditionelle Wissenschaft 1939 bereits bis zu einem recht kriiischen Stadium geführt 

y 

hatten, geZ\vungen, erst den Naturwissenschaften, später sogar einzelnen 
Geisteswissenschaften wieder einen freieren Spielraum anzuerkennen. Manche 
Wissenschafl:sZ\veige oder Einrichtungen konnten diese Lage unter der Vorkehrung 
oder Vortäuschung einer gewissen "Kriegswichtigkeit" jahrelang mit Erfolg ausnuu.en 
und damit einen Verfall, der bei einer l!ingeren Fortdauer nationalsozialistischer 
Friedensjahre unvermeidbar geworden wäre, abwenden. Auch bei 
Einzelaktionen zur Rettung von Wissenschaftswerten gegenüber dem Zugriff von 
Parteistellen hat der Hinweis auf die "Wehrwichtigkelt" gute Dienste geleistet, zwn11l 
die entsprechenden Stellen selbst meist nicht über das geringste wissenschaftliche 
Urteil verfügten. 
Ein ähnlicher Druck wie mit Hilfe des Rassem)'1hos auf die Geographie des Menschen 
V>'Ufde seit 1933 auf die Wirtschaftsgeographie durch die Autarkiepolitik ausgeübt 
Jede Diskussion über die Abhängigkeit der deutschen Wirtschaft von ausländischen 
Rohstoffeinfuhren - und welcher Mensch mit klarem Verstand hätte 
Abh!ingigkeit eines Industrielandes leugnen können! • w1lfde glattweg unterbunden, 
da eben für den Fall eines neuen Krieges von längerer Dauer eine solche Abhängigkeit 
nicht existieren durfte. Umsonst suchten die beiden führenden Vertreter der deutschen 
Wirtschaftsgeographie von 1932 bis 1936 die Maeht der Tatsaehen sprechen z.u 
lassen. L. Walbel verwies auf die Lehren des Weltkrieges und auf 
beklagenswerten Zustand, in dem er, 1919 aus Afrika heimgekehrt, das deutsche 
naeh einer melujährigen, erzwungenen Autarkie angetroffen hatte. Durch einen 
Schüler ließ er mit handelsgeographischer Methodik die Einfuhr des deutschen Ke1ens 
aus den Tropen für eine 3:5jiihrige Erfahrungszeit bearbeiten. A. Rah/ zeigte in 
mUhevollen statistischen Studie, wie groß selbst bei den raum- und rohstoffreichen 
USA der Einfuhrbedarf der Wirtschaft ist.( ... ] 
Erst einige Jahre nach der Machtergreifung, 1936 bis 1937 begarm die Partei von 
aus wissenscheftl.iche ForschUng zu organisieren, z. B. durch die Forschungs
Lehrgemeinschaft, "Das Ahnenerbe", die sieh :runächst der UnterstütZ\mg 
vorgeschichtlicher Forschung widmete, später aber inuner weitere Wissensbereiche 
ihre Förderung einbezog, auch solche, die freilich ziemlich we.itab vom Erbe 1mseter 
Ahnen liegen, wie etwa · die Flora Amazoniens! Noch vor Ausbruch des Krieges 
diese mit der SS in Verbindung stehende Organisation zur Entsendung elg;et:l!l~ 
Expeditionen in fremde Länder üher("SS- Tibetexpedition" von E. Schäfer 1938/39), 
bei denen di.e Beteiligung auch. von Fachgelehrten von der Mitgliedschaft in der SS 
abhängig gemacht wurde. Im geistigen Hintergrund solcher Unternehmungen standen 
bereits offiziell geförderte Pseudowissenschaften, wie z. B. die Welteislehre (geplante 
Titici!Ca· Expedition 1939). Auf lange Sicht verfolgte die Organisation das Ziel, 
altbewährte, zunächst noch nicht entbehrliche Hochschulwissenschaft durch neu 
herangebildete Parteikräfte zu ersetzen und damit die deutsche Wissenschaft zu cm"m 
bloßen Werkzeug des Führerstaates zu machen. Die in Deutschland verbliebenen 
Gelehrten hatten gegen diese Unterminierung, die von Ministerien bis in einzelne 
Fakultäten hinein systematisch betrieben wurde, oft einen schweren Stand. Als bestes 
Abwehrmittel erwies sieh dahei die einwandfreie wissenschaftliche Leistung, 



schließlich auch Berufungsfragen nicht übergangen Vter!kn konnte, zumal die 
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Volkstumskarten im einzelnen u1ld. in Atlanten Überhaupt unterbunden wurde, 
zwar auch solcher Karten, die früher für die volkspolitische Propaganda der Partei 
sehr gerne benutzt worden waren - also die volle Pervertierung der nationalistischen 
Beeinilussung der WissenschaJL [Hjer merkt Troll in einer Fußnote an: 
lehrreich isl es z.B., daraufhin verschiedene Auflagen der Schulatlanten zu 
vergleichen Sydmv-Wagne1:s lvlethodischer Schulatlas enthält seit Jahrzehnten 
Karte der ,)'prachen- und Bevölkerungsverteilung in .'>titteleur:opa 
Volkslumsgrenze zwischen Deutschen und Italienern in Südtiroi-Alto Adige mit den 
dazwischen geschobenen Inseln rätoromanischen Volkstums waren darin noch 
19. A1f(lage (1931) der latsächlichen Verteilung entsprechend über den Ort/er und 
Salurner Klause gekennzeichnet, wie sie der Verfasser schon aus seiner Schulzeit von 
d>Jr 12. Auflage (1906) her kannte. In der 21, Aujlage (1938) war plötzlich 
8'üdtirol bis zur Brennergrenze und zum Alpenkamm nicht mehr deutscher 
Volksboden, offenkundig eine von der amtlichen Zensur erzwungene .Iinderung 
Grund des deutsch-italienischen Rücksiedlungsvertrages. An die Stelle der Südtim/er 
waren aber nicht etwa Italiener getreten, sondern • Rätoromanen Dieser se!tsorme 
Ausweg haue keinen langen Bestand. Ein berichtigter Neudruck derselben 
Auflage, der 1942 erschien verzeichnete bis zur Brennergrenze italienisches lloJ'k<:. 

und Sprachgebiet. Die Rätoromanen hatten sich mm wieder ganz auf ihre 
Stedlungsinseln, nun ganz innerhalb des italienischen Volksgebietes zurückgezogen, 
Ganz zuletzt wurde eine drastische l!:ndlösung gejiinden: die Karte wurde aus 
Atlas völlig fortgelassen''] 
Durch derartige Wandlungen der offi:.riellen Parteipolitik, die innerhalb von we11ig~m 
Jahren bis zur völligen Umkehr gingen, ist es für den nicht eingeweihten Beobachter 
besonders erschwert, eine Grenze zu ziehen zwischen legaler und i!lepler 
Wissenschaftstorderung, zwischen freier, objektiver und politisch vertllrhter 
Forschung, ja selbst .zwischen wissenschaftlichen Äußerungen, die von der 
diktiert, und solchen, die gegen sie gerichtet waren [Hier merkt Troll in einer U!:l!ltote 
an: "In diesen Jahren kam es sogar vor, daß die amtliche Zensur beim 
wissenschafllicher Werke noch nach der letzten Korrektur Umänderungen des 
ohne Wissen und Einwilligung des Autors vornehmen ließ. also das geistige 
eines Gelehrten hinterlistig verfälschte und ihm vor der Öffentlichkeit andere 
Meinungen unterschob.''], In Einzelfitlien gab gerade der plötzllehe Wechsel 
offiziellen Parteieinsteilung die Möglichkeit, echte wissensehaftliche Erkenntnisse 
gegen politische Ver!ilschung und Unterdrückoog zu verteidigen. Für 
wissenschaftliche Weiterarheit in der Zukunft ergibt sich daraus eine zweite wichtige 
Folgerung: man kaoo die in der nationalsozialistischen Ze.it erschiene Literatur 
einfach trennen objektiv-wertvolle ood politisch-verfllschte, und danach etwa 
Ausmerzoog vornehmen, sei es nach Autoren oder einzelnen Werken, Aufsätzen 
Zeitschriften. Mancher wertvolle Fortschritt ist in Werken enthalten, die äußerlich 
Konzessionen an den Nationalsozialismus erkennen lassen. Mancher wichti!je 
Gedanke, der fdr die .Geistesgeschichte oder füt die zukünftige Forschung von 
Bedeutoog ist, ist mit national.sozialistischem Ideengut verquickt worden, aus dem er 
nur schwer herauskristallisiert werden kann.[ ... ] 
Sinnlos wäre es auch, etwa ganze Zeitschriftenreihen einstampfen zu wollen, weil 
stark nationalsozialistischen Stempel tragen. Das gilt z. B, fiir die Zeitschrift 
Geopolitik, deren !!malt gerade für die geistige Auseinandersetzung mit ihr 
unentbehrlich ist, das gilt im Bereicll. der Geographie fiir die beiden Zeitschriften, 
besonders der Pflege der Schulgeographie dienten ood deren sehulgeographlsehe 
Spalten vielfach eine starke Parteinote tragen, nämlich füt den "Geographischen 



Anzeiger" um! die "Zeitschrift ftlr Erdkunde", die 1936 aus der drei Jahre vorher 
gegr!lnderen "Geographischen Wochenschrift'' hervorging, Der "Geographische 
Anzeiger", das lruhere Organ des Verbandes der deutschen Sc:hulgengrapben, wurde 
1934 mit zwangswei.sen Überllihrung Verbandes in die "Sacbgmppe 
Gengmphie im NS· Lehrerbund" zu einem Organ NS· Lehrerbundes, Sein 
wissenschaftliches Niveau ist denn aneh den folgenden Jahren rapide 
zurückgegangen und einzelne Hefte machten nach Aufutachung und Inhalt geradezu 

Eindruck von Propagandaheften der PurteL Für die Wissemu:haft winJ man 
trotzdem auch die spateren Hefte nicht entbehren kumum, und es manchmal auch 
nur Dokumente ftlr die Geschichte unseres Faches, Auch die Zeitschrift !Ur 
Erdkunde machte manche Zugeständnisse an den grollen Leserkreis, anf den sie sich 
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wissenschaftlichen Begründung zu einer Verquickung mit der Rassenlehre und in 
politischen i'olgerung zu einer Unterordnung unter völ.kische Machtpolitik uud 
WehrpoHtik. Die bisherige Landschalt->geschichte verband man mit dem germanisch
nordischen Rassenmythos. So konnte man lesen, daß die Entstehoog der 
gem1anischen Heckenlandschaften Nordwestdeutschlands auf den nordischen Mythos 
von Utgard und Midgard, die Offenheit, der Raubbau und die Versteppung des Landes 
im Warth<:gau dagegen auf den ostischen Menschen zurückgehe, der nnicht organisch 
mit dem \v'ald verwachsen sei" und" es nie verstanden habe, die Güter der Schöpfung 
fortzuentwickeln", w1llirend umgekehrt die englische Parklandschalt nur als ''Frucht 
einer dekadent gewordenen gennanischen Vorstdlungswelt" gewertet werden köooe. 
Auch der letzte Schritt konnte nicht ausbleiben, daraus gewisse volks- !lUd 
wehrpolitische Folgerungen zu ziehen. 
Trotz einzelner derartiger für die nationalsozialistische Wissenschaft typischer 
Veri.rroogen ist die Literatur zur Landschaltspflege., die übrigens fast ohne Berührung 
mit der wissenschaftlichen Geographie uud Landschaftskunde blieb und bisher anch 
von geographischer Seite noch nic.hl zusanuucnfassend gewürdigt wurde, aus 
Geschichte der deutschen Naturschutzbcwegll!lg nicht mehr wegzudenken. Gerade 
nationalsozialistisch eingestellte Werke greifen in ihren Gedanken auf Ansatze 
Landschaftsgefühls in der Zeit des deutschen Humanismus, auf Herder, Novalis, 
Goethe und Carus, die Volksforschuug von Riehl uud auf die klassische 
Volkswirtschaftslehre (Möser, Thaer, v. Liebig) zurück. Der Begriff 
Landschaftsgestaltung ist schon I 915 geprägt worden. Die starke, fast modische 
Hinwendllllg des Nationalsozialismus zum Landschaftsschutz war wohl nicht nur 
Zurückgreifen auf das "landschaftliche Denken vor dem liberalistischen 
Machteinbruch vor 1860". Sie ist anch psychohlgisch zu verstehen als eine gesuude 
Regung der Verantwortung gegenüber der Technisienmg des gesantten Lebens, die 
totalitären Staat w1d im Kriege zu einer regelrechten Vergötteruug der Technik 
gesteigert >vurde .. Wohl noch nie in der Geschichte hat die Technik das Antlitz 
Landes so verändert, wie Deutschland in den zwölf Jahren des Regimes, durcll 
kulturtechnische Arbeiten größten Stils, den Bau von Autobahnen, Fabriken 
Kasernen. Die deutsche Landschaft ist dieser Zeit nicht "gesilnder" geworden, ruan 
denke nur an den deutschen Wald und an die riesigen Projekte 
Talsperrenbauten. Es kann sich also filr !lllS nicht darum handeln, die Literatur zur 
Landschanspflege in Bausch und Bogen ausz!l\l1erzen, sondern nur darum, sie 
freien Kritik Z!l unterwerfen, den gesunden Kern herauszuschälen und rur 
wissenschaftliche Weiterarbeit fruchtbar zu machen. Die deutsche Geographie, 
zwar sowohl die Landschaftsökologi.e als auch die Kulturlandschaftsforschung hahen 
bisher zu diesen Fragen leider viel zu wenig Stellung genommen. 
Auch einzelne wissenschaftliehe Begriffe müssen heute in ihrer Anwendll!lg in 
letzten Jahren unter die Lupe genommen werden. Bekanntlich hat die deutsche 
Sprache durch den Nationalsozialismus ll!ld den zweiten Weltkrieg im alltäglichen 
uud im wissenschaftlichen Sprachgebrauch manche Wortbereicherung erfahren, Uher 
deren endgülti.ge Einbürgerung allein die Praxis entscheiden wird. Schwierig liegt 
Fall aber bei hergebrachten wissenschaftlichen Begriffen, die unter politischem 
Einfluß eine neue Bedeutung erhalten haben. Im Bereich der Geographie gilt dies 
den Begriff "Lebensraum". Das Wort v.'llrde in der Geographie erstmals von 
Ratzel 1901 verwandt und zwar.sogleieh als Titel einer biogeographischen Studie. 
versteht unter Lebensraum den geographischen Bereich, in dem sich die lebenden 
Organismen entfalten, uud !lllterscheidet den allgemeinen Lehensraum ( entspreehend 
etwa Koeppens "Biochore'') uud die zahllosen Lebensräume großer uud kleiner 



Organismengruppen und Leben!lgemei:I'ISChaften~ ln . die~~er biogeographischen 
Bedeutung ist der Begrilf in der mooemen ökologischen Tier· und 
P~hm:rengeographie seither gebrauch! worden uod nicht mcbr wegz:udcnken. 
Das Wort Lebensraum warde dann aber später, gam: besonders von K. Haushofor nnd 
seiner geopoliliscben Schule viel weiterem, auch v,irts.chaftllchem und politischem 
Sinn gebraucht. Es ist klar, daß auch der seinen biologischen Lebensraum hat, 
ebenso einzelne menschliche Rassengruppen wie etwa die Buschleute oder die 

war daher nur ein kleiner Sch!itt, den Begriff von der physischen 
Antllropogcographie auf die Kultur- und Wittschafl:sgeugmphie zu übertragen. Die 
Geographen sind dieser .Begritfsausweitung gefolgt und sprachen seither sehr gerne 
von geographischen Räumen und Lebensräumen der wo es sich gar 
nicht um begann das 
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erkunden". In den Äußerungen .K. Vowinckels und A. Rosenbergs geht der Begriff des 
Lebensraumes ganz in die nationalsozialistische Machtpolitik ein. In dieser Bedeutung 
ist er in der iriternationalen We!i in den letzten Jalrren geradezu zn einem Fama! 
geworden, zu. einem international gebrauchten Fremdwort, unter dem man die 
gesamte geopolitische Doktrin von Raum und Maeht, die pseudowissenschaftliche 
Begründung des national'>ozialistischen Expansionismus, ja geradezu die Quelle alles 
Übels bis zurück auf H vc Treitschke und F. List zusammenfaHt. Wir müssen uns .in 
der deutschen Wissenschaft dieser Tatsache bewußt sein, müssen die terminologische 
Kritik im Sinne von Schrepfer noch weiter vertiefen und auch auf die öffentliche 
Sprachübung aufklärend wirken, wenn nicht schwerwiegende internationale 
Mißverständnisse entstehen sollen. Eine völlige Ausmcrzung des Begriffs wird nicht 
möglich sein, trotz des schlechten Beigeschmacks, den er noch lange Zeit in der 
behalten dürfte. Denn seine Venvendung in der modernen Biologie ist auch außerhalb 
Deutschlands bereits ebenso verwurzelt wie der begrl!I der Umwelt (v. Uexküll), 
dem er aber nicht gleichbedeutend und aus der Kulturgeographie wird er 
mehr entfernt werden können. 

2. Die Organisation der deutschen Geographie 

Die Y.issenschaftliche Geographie Deutschlands hatte vor 1933 entsprechend 
verschiedenen Aufgaben verschiedene Organisationen, die sich gegenseitig ergäm::ten 
und leidlich gut vertrugen. Unter den Zahlreichen, zuletzt 27 gcographi~bcn 
Gesellschaffen des Reiches war nach Alter, Forschungstradition 
wissenschaftlichem Ansehen in der Welt die Gesellschaft für Erdkunde zu &.din 
filhrend. Sie kounte 1933 auf ein !05jiihrlges Bestehen zurückblicken, Im Altersrang 
folgt ihr der Verein für Geographie und Statistik zu Frankfart am Main, der in 
Beriehtsz.cit seine 100- Jalrrfeier begehen konnte. Die einzelnen Gesellschaften u .... ,.,u 
verschiedenen Charakter, venugten zum Teil über eigene Bibliotheken 
Veröffentlichungen, z. T. waren es reine Vortragsgesellschaften. Wissenschaftlich 
verfolgten sie zum großen Teil provinzielle bzw. gaOf!llillige Sonderaufgaben. 
organisatorische Verbindung zwischen diesen Gesellschaften bestand nicht. 
Das zentrale Forum der wissenschaftlichen Geographie und der Schulgeographie 
stellte der Deutsche Geograpbentag dar, der von dem Zentralausschuß 
Deutschen Geographentages geleitet war, in Abständen von zwei Jahren seine >ln>ße:n 
Veranstaltungen abzuhalten pflegte und der die deutsche Geographie auch i.n 
Union Geographique vertreten sollte, seitdem det Wiedereintritt Deutschlands in 
internationale Organisation nach dem ersten Weltkrieg ins Auge gefußt war. JW"'"'"' 
hat die Tatsache, daß die nach dem ersten Weltkrieg verhängten Bestimmungen znm 
Ausschluß Deutschlands aus der Union noch · 1931 beim Internationalen 
Geographenkongreß zu Paris fortwirkten, zur Folge, daß der erste internationale 
Kongreß zn Warschau 1934 schon in die Zeit des Dritten Reiches fiel, in der 
Beteiligung bereits nach dem Führerpri.nzlp geregelt und für die meisten nicht 
erstrebenswert war. So ist es zu einem freien Zusammentreten der internationalen 
Geographie mit der deutschen der Vorweltkriegszeit überhaupt nicht 
gekommen. Die letzten deutschen Geographentage waren der 23. Magdeburg 1929, 
der 24. in Danzig 1931, der 25. in Bad Nauheim 1934 und der 26. in Jena 1936. 
geplante 27. Geographentag in Bad Teplitz • Schönau 1939 konnte nicht 
stattfinden. Daneben war man zur Abhaltung von Teiltagungen übergegangen, die 
regionalen Deutschlandkunde gewidm.et waren. 193 8 · fand ein sol(:her 
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Niederdeutscher Geographentag Bremen !l!ld 1939 ein Oberdeutscher 
Geographentag auf der Insel Reiche!l!lu im Bodensec stmt [, .. ] 
Fi:lr die Belange des Hoehselmlunterrichts and für Berufsfragen der Hochschullehrer 
bestand dem ersteu Weltkrieg der Verband deutseher HU<:hnebullehrer der 
Geognphie, ffir die Schulgeographie der Verband de~Itseher Sehulgwgrapben. Für 
die finanzielle Fördenntg der Forschtmg, die für das Gesamtgebiet der deutschen 
Wissenschaft nach dem ersten Weltkrieg von dem flilheren preußischen 

in weitsichtiger Form organisiert worden war, hestand 
ein geographischer .fa<;fu!JllSSiChuiß der NuCgemeinKbaft der deutschen 
WissenKill1ft Deutsche forschtmgsgemeinschaft). Die deutsche 
geographische Wissenschaft verdankt dieser Organismion tmd ihrem Schöpfer und 
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geleiteter Ausschuß zur Förderung der Luftbildfo.rschung und eine 
wissenschaftliche Luftbildstelle envuchs. Auch die zahlreichen anderen 
geographischen Gesellschaften konnten ihre Aufgabe, die Vermittlung geographischer 
Kenntnisse an breite Volksschichten durch Vort.räge und Veröffentlichungen, 
allgemeinen unbehelligt fortfUhren. Die Leitung der Gesellschaften blieb in der Hand 
von Fachleuten ohne Rücksi.cht auf ihre Parteizugehörigkeit, ja in vielen Fällen 
in den Händen von ausgesprochenen Gegnern des Regimes. [ ... J 
Dagegen ist es aus den fiir den Einsatz der Geisteswissenschaften abgehaltenen 
Tagungen die Anregung entsprungen, eine einheitliche Deutsche Geograph.ischw 
Gesellschaft ins Lehen zu rufen. Die J\nregung konnte zurückgreifen auf sehr 
Vorschläge, die 1866 von Aug. Petermann und 1877 von F von Richthojim und 
nochmals 1 920 von Hans Meyer gemacht worden waren. Der Gedanke, die einzelnen 
Gesellschaften des Reiches unter der FilhruilS der Gesellschaft rur Erdkunde zu LJ><;IWU 

zusammenzuschließen, war an dem Widerstand anderer Gesellschaften gescheitert. 
Jahre 1940 war aber der Augenblick IDr einen Zusammenschluß günstig. 
Parteistelle {NS- Gemeinschaft Kraft durch Freude, Amt Deutsches 
Volksbi.ldungswerk) meldete immer energischer einen Führungsanspruch fur 
gesamte Vortragswesen des Reiches an. Die Gesellschatl einer Gauhauptstadt \vunle 
bereits von dieser Parteistelle aufgeschluckt, die einer anderen war in 
Selbstständigkeit äußerst gefährdet Ein gegenseitiger Zusammenschluß 
geographischen Gesellschaften versprach Schutz vor dieser politischen Gefahr, wean 
auch nur um den Preis einer gewissen Kontrolle durch 
Reichserziehungsministerium. So wurde schließlich am 9. 12. 1941 die Gründung 
deutschen Geographischen Gesellschaft vollzogen. Die bestehenden 
Einzelgesellschaften konnten erreichen, daß die DGG nur den Charakter 
Dachgesellschatl bekam, der die einzelnen Gesellschatten mit ihren Mitgliedern 
korporativ beitreten konnten. der DGG als der geographischen Zentralorganisation 
sollten der Verband deutscher Hochschullehrer der Geographie nnd auch der Deutsche 
Geographentag al.s eine periodische Veranstaltung der DGG aufgehen. Die Ze:itsc:llrifl 
der Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin 'Nutde gleichzeitig zum Organ der 
erklärt. Einige Gesellschaften fUgten ihrem Namen bei: "im Verband der Deutsche:~~ 
Geographischen Gesellschaft", Auch die Gruppe Geographie der Arbeitsgemeinschaft 
"Einsatz der Geisteswissenschaft Kriege" wurde mit der DGG vereinigt; 
begann 1941 der Veröffentlichung des Sammelwerkes "Lehensraumftagen". 
1942 folgte als zweit<: Unternehmung der DGG die Abhaltnng einer gengraphisebeo 
Arbeitstagung auf imemationa.ler Basis. Zu diesem Zweck wurden einzelne 
Geographen befreundeter Utnder zu einer wissenschaftlichen Zusammenkumt 
Wiinburg eingeladen, wobei die Beziehungen zu den romanischen Ländern 
besonders gepflegt werden sollten. Elf italienische, vier spanische, ein bulgarischer 
und ein finnischer Geograph leisteten der Einladung Folge. Die auf dieser Tagang 
gehaltenen Vorträge, die durchweg auf hohem Niveau standen. und den 
sachlicher Wissenschaft atmeten, sind noch in einem stattlichen Band im Dmck 
erschienen. Von der deutschen Leitung war es gedacht, die Tagung als Auftakt filr 
Wiederingangsetzung der internationalen Beziehungen der deutschen Geographie zu 
benutzen, eine Aufgabe, die die DGG ausdrucklieh übernommen hatte. Da jedoch 
Einladungen auch an die ausländi.sehen Geographen rein persönlich ergangen waren, 
ist es zu keinem internationalen Zusammenschluß gekommen,[ ... ] 
Für die Pflege der Landeskunde Deutschlands hat die deutsche Geographie erst vor 
wenigen Jahren ein eigenes Institut erhalten, die Abteilung für Landeskunde 
R.ahm.en des Reichsamtes filr Landesaufnahme. Sie ist historisch aus 
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Zentralkommission filr wissenschaftliebe Lw:tdcslamde Deutsclllimds hervorgegangen, 
welche 1882 als Gliederung des Deutselten Geographentages ins Leben gerufen 
worden war. Die Abteilung als Behörde wurde 1941 auf Anregung des damaligen 
Vorsitzenden der l..entralkommission F: Metz gegrtlndet, det Aufgaben- und 
Organisationsplan stan1mt von E. Meynen, der seither ibr Leiter ist Nach der 
Katsstrophe Vrurde die Abteilung als selbst<>iJ!indige Dienststelle bis zur 
Wiedereinstellung einer Reichsbehörde von der Militärregierung bestätigt Die 
Abteilung ver!b!gt die Aufgabe, die amtliche, geogmphisch-srynthetisehe Landeskunde 
zu betreiben, die entsprechende Forschung über die deutschen. Landschaften in 
Gemeinseitaft mit den geographischen fachkreisen der H~?Chsehulen zu vertiefen und 
die wissenschaftliche Landeskunde als Grundlagenforschung filr Landesentwicklung 
und warden 1941 großem Erfolg in 
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Raumplanung und Raumforschung. Hierbei handelt es sich um Bestrebungen, die 
ungefiihr gleichzeitig in verschiedenen Ländern entstanden sind, etwa in den USA 
unter dem Namen "landplanning", in Großbritannien als "land utllization survey", Die 
deutsche Landesplanung ist etwa seit 1920 aus dem Bedürfnis erwachsen, 
Siedlung, Industrie. Verkehr und Wasserwirtschaft in hochentwickelten 
Wirtschaftslandschallen in organischer Verbindung mit den zugehörigen Nähr- und 
Erholungsflächen eine planmäßige und vorausschauende Gebietsordnung 
(''Flächenaufteilungsp!äne") herzustellen. ln Deutschland sind damals entsprechende 
Verbände im rheinisch- wesifa!ischen Industriegebiet, im WirtschaJ:lsgebiet Unterelbe, 
in Mitteldeutschland und in Groß-Berlin gegründet worden. Dieses Bedürfnis hat 
bald verallgemeinert auf das ganze Staatsgebiet und in der Berichtszeit sind daraus 
entsprechenden Organisationen hervorgegangen: die Reichsstelle mr RaumordllJIUlg, 
der die z. T. älteren regionalen Planungsbehördenlllld Landesplanungsgemeinschal:len 
unterstellt wurden, lllld die Reiehsarbeltsgemeinsehaft mr Raumforschung, 
zum Träger der fl.ihrenden, 1937 ins Leben gerufenen Zeitschrift ''Raumforschung 
Raumordnung" wurde. Es ist begreiflich, daf.l die nationalsozialistische 
Reichsregierw1g diese Möglichkeit, die wissensehaftliche Forschung der behördlichen 
Verwaltung dienstbar zu machen (Vie!jahresplan), sehr bald ausnützte, wie z. B. 
die Regierung der USA im sogenannten New DeaL 
Raumforschllllg 1.vurde in Deutschland von Anfang an nicht als eine 
Wissenschaft aufgefallt and etwa in Lehrsttihlen vertreten, soudem als 
Gemeinschaftsarbeit verschiedener Disziplinen filr stMtswirtschaftliche Autgaben. 
Die dafilr eingesetzten Forschungsorganisationen stellten also Arbeitsgemeinschaften 
dar. Im Rahmen dieser Einzelfächer fallt aber der Geographie eine besondere 
zu. Naeh H Dorries haben drei Fachdisziplinen die Grundlagenjeder Raumforschung 
zu erarbeiten: Statistik, Kartographie lllld Geographie, während die Volkswirtschaft 
mit neueren Richtungen (Standortstheorien, Gebietskörperlehre) den Anspruch erhebt, 
der Raumforschung die grnndsätzliche, theoretische Ausrichtung zu geben. H. Bobek 
hat wohl am treffendsten die Stellung der Geographie filr Raumforschung umi!:&:!it:n, 
unter Hinweis auf die modernen Methoden der Gengraphie, auf die funktiounlc 
Bettachtung der Landschaften, auf die entwicklungsgeschichtliche Schau der 
und Kulturlandschaftsforschllllg, auf die geographische Kartlernng von 
Wirtschaftslandschaften lllld die synthetische Luftbildforsehung. Die Geographie 
aber· nie den Anspruch erhoben, etwa selbst Raumplanung zu sein oder zu betreiben. 
Sie liefert durch ihre Methode der landesklllldlichen Forschllllg Besehreibllllgen 
heutigen Landschaften and macht die Entv.~cklllllg zu ihrem gegenv,.ilrtigen Zustand 
verständlich, die Erarbeitung einer vorausschauenden Gebietsorduang überläßt 
jedoch den Organisationen der Landesplanung, die sich dazu auch wieder anderer 
Disziplinen bedienen müssen. Landeskundliehe Forschungsstellen 
Landesplanllllgsstellen dürfen also nicht verwechselt werden, Dementsprechend 
sollten die beiden zentralen Institute, die Abteilllllg für Landeskll!1de mit ihrem 
augenblicklichen Sitz in Scheinfeld and die Reichsarbeitsgemeinschaft 
Raumfoisehung mit ihrem Sitz Hannuvcr-Göttingen auch Zukunft ihren 
abgegrenzten Aufgaben getrennt, wenn auch in gegenseitiger Ftihlung 
Befruchtllllg nachgehen. Auch regionale Institute haben si!;!h bisher ausgezeichnet 
bewährt, [. ... ] [Hier Merkt Troll einer Fußnote an: "Es würde zu weit führen, 
alle regionale Organisationen und Schriftenreihen ftir Landesforschung auftuftihren, 
die meist in enger Verbindung mit Hochschulinstituten stehen oder, wie in den 
Kriege angegliederten Gebieten im Osten und Westen. selbständige Gründungen von 
allerdings sehr kurzer Lebensdauer darstellten"J 



141 

Die Erforschung der Ostalpen J!lhren vom lkumhen und Österreichischen 
Alpeilverein angeregt und großzUgig gellirden worden, wozu dieser Verein einen 
wi.ssensdlaiUic1Jen Beirat unterhielt !l!ld allßer seinem J!lhrbuch zeitweise auch 
größere Abhandl!l!lgen herausgab. Die Geographie verdankt dem Alpenverein ganz 
besonders die durch J!lhrzebnte hindurch organisierte Beobachtung der 
Ostalpengletscher und den Ausbau der Hochgebirgskartogmpbie mit Hilfe der 
tem";Strischeu Photogrummetric. Die beiden Aufgaben sind aufs engste mit dem 
Namen Seb. und Rick Finsterwalder (Vater und Solm) verknöpfi. Seit l9l3 hat der 
Alpenverein aoch begormen, durch die Entsendung von wissenschaftlichen 
Expeditionen in fremde Erdteile weltweite BilChgebirgsforschung zu betreiben. Im 
Zusammenbnng mit der o~'talpinen Glerseherforschung und diesen Expeditionen 
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(Ministerialdirekior !vienlzel) über. Damit verschwand der geographische 
Fachausschuß der Forschungsgemeinschaft. Die endgültige Ablösung der 
Forschungsgemeinschaft durch den Reichsforschungsrat war offenbar geplant Die 
Geographie hatte im Re.ichsforschungsrat keinen Vertreter, während 
selbstverständli.eh die Wehro1acht, wie auch in anderen Ländern, geographischer 
Wissenschaft und zur Wehrmacht einberufener Geographen bediente .. Die Lage nutzte 
seit 1942 der junge Zoologe und Forschungsreisende Sch!Jltz· Kamp/henkel, der mit 
Flugzeug und Filmkamera eine Expedition zu den unteren Nebenflüssen des 
Amazonas ausgeflihrt und sich unsch!ießend an der Universität Würzburg 
geographischen Studien hingegehen hatte, aus, um als Ofl1zier der Luftwaffe mit 
gmßem Organisationsgeschick Geländeerkundungen fiir die Wehmlacht auszuftihren, 
zuerst in der Lybischen Wüste, später in Rußland und auf der Balkan-HalbinseL 
bediente sich dabei ganz besonders der neuen Methoden der wissenschaftlieben 
Lu.ftbildforsehung, fUr die er jüngere., der Wehrmacht angehörende Gelehrte 
Pflanzensoziologie, Geologie, Geomorphologie, Hydrologie und Aerotopographie 
einsetzte, Seine militärische Fommtion erhielt den Namen "Fonehunpstaffel z, b, 
V." (zur besonderen Verwendung). Sein Stab hat reiche Erfahrungen in 
wissenschaftlichen Geländeerkundung sammeln können, die eines Tages noch 
den Wissenschaften, besonders der Pflanzengeographie und Landschaftskunde zugute 
kommen können. Obwohl Sclmltz- Kampjhen/a;l selbst im wesentlichen Organisator 
und Geschäftsmann und keineswegs durchgebildeter Forscher war, v.'Urde er 
neben seiner militärischen Tätigkeit auch zum ''Sonderbeauftragten erdkundlieber 
Forschung" im Reichsforschungsrat, also in einer zivilen Organisation ernannt, WIIJ! 

von wissenschaftlicher Seite, keineswegs nur von der Geographie, als eine oti1me 
Provokation der Wissenschaft empfunden wurde. Dies geschah jedoch zu einem so 
späten Zeitpunkt, daß größere Auswirkungen ftir die Wissenschaft oder 
Kriegsftihrung daraus nicht mehr entstehen konnten. [ ... ] 
Noch mit einer anderen Oruppe von Organisationen zwischenfachlicher, 
wissenschaftlicher Arbeit stand die deutsehe Geographie in enger Fühlnng, nämlieh 
mit den Forsclmnpeinrlchtungen filr das Grenz- und Auslandsdeutsebtum. 
der volkspolitischen Lage heraus, die nach dem ersten Weltkrieg entstanden war, 
hatten sich in den folgenden Jahren zwei Institute von wissenschaftlicher Bedeutung 
gebildet, di!J! Deutsche Auslandsinstitut in Stuttgart und die Stiftung fm Deutsche 
Volks- und Kultnrhodenforsehung in Leipzig, denen sich namhafte Forscher 
verschiedensten Geistes-, Sozial- und Wirtschaftswissenschaften zur VerfUgung 
stellten. Nach einer Reihe von Jabren, die das Anlaufen der wissenschaftlichen Arbeit 
erforderte, erschienen als Organ der Stiftung fli.r Deutsehe Volks- und 
Kulturbodellforsehnng 1930 die ''Deutschen Hefte für Volks
Kulturbodenforschung" , diedie Tradition der 1904 bis 1915 erschienenen Jahrgänge 
der Zeitschrift "Deutsche Erde" (herausgegeben von P. Langhaus) wieder aufuahmen. 
Ihre Begründer waren die Geographen Ii~ iiolz .und H Schwalm. Die Deutschen Hefte 
haben infolge verwickelter Personalverhältnisse der Stiftung nur wenige Ja!tre 
bestanden. Dagegen löste sich aus der Arbeit der Stiftung - zurückgehend 
Anregungen und Vorarbeiten von F. Metz • als Gemeinschaftsarbeit eines mehrere 
hundert Forscher zählendes Mitsrheiterstshes unter der Lcirung von C. Petersen 
0. Scheel ein stattliches wissenschaftliches Werk, das ''H.andwörterbuch des Gre~az:M 
und Auslandsdentsehtntns" heraus. Von den vorgesehenen fiinf Bänden sind von 
!933 bis 1940, wo di.e Weiterarbeit eingestellt werde.n. mußte, drei Bände (Stichworte 
A - Ma) erschienen. Dem Werk ist aufgrund einer großen Gewissenhaftigkeit 
Sachlichkeit in der Bearbeitung auch die voi!e Anerkennung von internationaler 
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zt~teil geworden. Aus der Arbeit des Dellt!lcben Allslandsinstituts ging 193 7 die 
Zeil'lcbrift "Auslandsdeutsehe Volkslurschang'' hervor, mit der eine Bibliographie des 
Deutsehtums im Ausland verbunden war. verwandelte sieh sehr bald, ganz 
besonders l94l unler det Herausgabe von H Kloß 1111ter Sprengung der 
ursprünglichen Organ ganz allgemeiner, weltweiter Volksforschung. 
Die dabei elwas verlorengegangene Verhindung mit det Erd- llmd Landeskunde, die 
doch fllr Gesamtbeurteilung V olksrtansfragen 1111erläßl.ich ist, wurde dafur 
vorbildlieh angestrebt and erreicht dem l9371regrilndeten "De11tscl:u'n Arcbiv fllr 
Landes· nnd Volbfors~eb11ng", in welchem Geographie, Geschichte, Volkskunde, 
Statistik, Spmch- and Kunstwissenschaft nebeneinaneh:r zu Worte kommen. Der 
Rahmen der ist !lber ganz Enropa Das geht als Idee 

de1J1tsd~e Landeskunde im 
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Räumen Südamerikas anzustellen. IJie erste Tat war die von ihm geleitele 
Zool!lgisehe Gran- Chaco- E.x.ped.ition 1925 bis 1927. Indern Krieg auch den 
primitiven Menschen, den Neulandsiedler und die Haustiere mit in die Betrachtung 
einbezog, wurden vielseitige tiergeographische, rassenkundliche, genmedizinische 
und sozial· psychologische Gesichtspunkte und Ergebnisse erzielt. Zusammen mit 
Schülern, Mitarbeitern und Freunden hat er seine Forschungen später auf große Teile 
Südameri.kas ausdehnen können. 
5. Die Deulscbe Limnologische Sunda- Expedition 1928129 nach Java, Sumatra und 
Bali hat die in den gemäßigten Breiten erarbeiteten Methoden der ökologischen 
Gewässerkunde erstmals auf Tropengewässer angewandt. 
Das Jahr 1933 brachte sehr bald mit der Devisenverknappu.ng, dle der Autarkiepolitik 
des Dritten Reiches auf dem Fuße folgte, eine große Erstbwerung der 
Anslandsforsebung, konnte sie jedoch keineswegs unterbinden. Jllllge Forscher 
haben manchmal beträchtliche Entbehrungen auf sich genommen, nm ihre Pläoe 
geringsten Mitteln dennoch zur AusfUhrung zu bringen. Orographieprofessuren an 
ausländischen Hochschulen, die mit deutschen Geographen besetzt wurden, 
etmöglichten einzelnen Forschern mehijährige Aufenthalte lllld Feldforschllllgen 
China (Kanton, Nanking, Peking), Anatolien (Ankara), Argentinleu (Cordoba, Parana) 
und Kalifomlen {Berkeley). Der akademische Studentenaustausch (Siidafrika, 
Kanada) und deutsche Auslandsschulen (Afghanistan, Tanganyika Territory) 
erweiterten diese Möglichkeit Es kann sich hier nicht um eine Aufzählung 
deutscher Auslandsforsch.ungen in der Berichts.zeit handeln , Zusammenstellungen 
darüber bis zum Kriegsanfang sind veröffentlicht - sondern nur nm eine 
Hervorkehrung der wichtigsten Tatsachen. 

Größere Expeditionen seit 1933. 
Polarforschung 

Eine Reihe großer Forschungswerke konnten auch nach 1933 fortgesetzt 
vonendet werden.[ ... ]. Eine von F. Linke angeregte und von dem Geographen 111: 
geleitete Durchquerung des tropischen Afrika von Ost nach West (Deutsche 
Dozenten* Afrikareise 1938) war dem Bedürfnis entsprungen, auch 
Meteorologen die Anregllllgen des Reiseerlebnisses in Verbindung 
geographischen, biologischen lllld medizinischen F eldbeohachtllllgen zuteil werden zu 
lassen lllld galt dem Studium des Tropenklimas in seinen Einwirkungen auf Mensch, 
Tiet und Pflanze. Einige Expeditionen, die praktischen, land· 
forstwirtschaftliehen Aufgaben ausgesandt wurden, haben auch der Geographie 
wertvol.le Bereicherung gebracht, namentlich die Dentsdte .Hindnkusclt· Expeditio-n 
A. Scheibes 1935, in deren Mittelpunkt die Sarrrmlung von Kulturpflanzen 
Wildsaaten für die Saatenzüchtung stand, die forstwissenseltaftliclte Expedition 
Forsthochschule Tharandt (F. Heske) nach Kamerun lllld Französisch· 
Äquatorialafrika, die den Regenwald lllld seine forstlichen Möglichkeiten studierte, 
lllld die forstzoologische Westafrlb- Expedition H Eidmanns nach Spaniseb
Guinea 1939/40, aus der neben zahlreichen Einzelergebnissen auch eine Gesamtscimu 
der Biozönologie des tropischen Regenwaldes hervot'ging. 
Die Deutsche Polarforschung hat sich nach der Grö:nlandexpedition A/fred Wegeners 
vor allem in einer Reibe von kleineren Unternehmllllgen in Spitzbergen betätigt.[".], 
Nach Grönland entsandte 1938 die Hermann- Göring- Stifillllg "Reichsjiigerhot" 
Herdermerten, Teilnehmer der Wegener- Expedition, mit zwei Begleitern zu 
biologischen lllld meteorologischen Studien.[ ... ]. Die größte Polamnternehmllllg 
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Berichtszeit war die "Deutsche Autarktlscbe· Exped:lticm 1938/39" (kurz 
Schwabcnland. FAxpeditinu) anrer i;"llhnmg von A . .Ritscher, die im Zusammenhang 

dem and dem erst erfolgten Aufbau einer deutsche 
Wa!t1mgflotte {1938/39: 7 Walfangmutterschiffe ·ursi uher 50 Boote) stand. Die 
Expedition sollte durch Fiugerkursiung, luftphuiogmurmetriseh.e Aufnahmen und 
Flaggenabwurf deutsehe Anspruche auf antarktiseben Besiiz begründen. Zu diesem 
r.,w""" wurde da~ Flugzeugmutterschiff t!Schwabenland" Im sildatlantischen Ozean 
am Rande der stationiert und dureh Flüge ein 400 000 qkm großes Gebiet 
heider·seits des Meridians von Greenwich (zwisehen 20° Ost und II West) 
erkundet und "Neu· Sebwabe11land" bezeichnet [ .. , l 

Eiw:elreisell m Afrlb 

von einzelnen deutseben 
k1::1nnen nur die 

mit dem 
~JI!liiJbl~n 0. Sehrnieder 

Heti>rtt•n die wohl 
Zuruckstellung 

politische Beurteilung 
Kartier 1933 und I 937 

Hocbl.m<b von Tibestl 
LttndschEtft F13Z7Jam ein eingehendes 

aus:g~edlemlten. bas:wtil~ehl~n Vulkangebiet der 
Plliilaco (;senWitrze Hstudseh). <rilblrpllntler«~ des istliehen 

zunt Kspland widmete C Troll 
v"--- Vegetations- und 

Trc!pe!rngeblt!IJC V stg)eieh mit den 
etnupausch!mn S:ie:dlungllorganisation in 

C: Das deutsche 
O:!it•rifi'ikm:!riscJ7en Fm·sch•unjtsreise. Berlin 1935. • 

fQrs:chuY?g. Kolol~ialJDroi'Jlen1e der 

Nanga- Parbat
anschließend 

koru:n imlienlsel~an Kolonisation 
dce~Mcltlen Pfil~mZJt»ngs· f"lumgelliete , die sich in 

NeJ!llmld g;ebildet hatten, 
lringa, Mufindi, 

Mll•ost von E Nawack, 
traten die 

klar zu Tage. 
Afrika, der in 

Italien vom 
Wl~lsci:Wiliellen Standponkt verneint 

Gelegenheit zu 
ostmilnmJtSCber Erfahrung 

Fow'ldlruttlpil ztt"'llll!l•dte, stellta die Frage der 
M:il•tel~mrila fiihrte, da er 



146 

diese in einer jungen Hebung, Zertalung und Grundwassersenkung 
sildafnkunischen Blockes suchte, 193 S/36 gerneinsam mit A. Kayser 
geomorpho!ogische Erfbrsclumg des Great Escarpment aus. Aber auch siedlungs· 
wirtschafts- und politisch- geographische Früchte fielen von diesen Reisen ah.[ ... ], 
Besonders zahlreich waren in den Jahren vor Kriegsbegilm die Reisen deutscher 
Gelehrter und Fachleute in Kamerun und Spanisch· Guinea. Es wäre zu vvünschen, 
daß die gewonnenen Ergebnisse, die von praktischer Bedeutung für die dortige 
Wirtschalt sind, soweit sie das Kriegsschicksal überdauert haben, noch eirunal 
geschlossen verarbeitet werden künntcn. Für die Fragen der Besi.edclbarkeit Afrikas 
nach ihrer hygienischen und epidemologischen Seite sind die Reisen des Jenaer 
Therapeutikcrs J Grober in Südamerika und Afrikas nach ihrer hygienischen 
epidemo-bedeurungsvoll [sie]. Während seine Begleiterin G. Riemersehmid 
Ost· und besonders Südafrika ausgedehnten Messungen der Somxen
Himmelsstrah!en auch noch während des Krieges bis zu ihrem jüngst erfolgten 
hingab, hat Grober selbst drei Werke über die Akklimatisation des Europkrs 
herausgebracht Über die allen Mitteln moderner Teclmik ausgestatteten 
Forschungen deutscher Gelehrter in der Libyschen Wüste bis zum Hochland vou 
Tibesti während des Afrika· Feldzuges (H. Kanter, G. Knetsch und ]tJl Pillewizer) 
kaun noch nichts ausgesagt werden. 

Einzelreisen in Asien und in der Südsee 

Recht rege ist die deutsche geographische Forschung der Berichtszeit auch 
Asien, mit Ausnahme Russisch- Asiens, dafilr besonders in Vord.erasien 
Monsunasien gewesen. Für Arabien stehen im Mittelpunkt die Arbeiten vm1 v, 
Wi,dmann. Die gemeinsame Auswertung der zusruninen mit C. Ruthjens !927/28 
dure~geführten Reisen in Y emen und Hedjaz und die Aufnahmen, die er auf 
Reisen 1931 und 1939 zusunsmen mit dem holländischen Diplomaten van der Meulen 
ausfUhren konnte, zeigten immer größere zusrunmenfassende Ergebnisse filr 
Natur- und die Kulturgeographie des Landes. Die Reise, die Robert Gradmann 
nach Palästina Begleitung eines Botanikers und zweler Geologen ausgefültrt 
und der er die kulturgesehichtlichc Fragestellung der klassischen Geographie 
unterlegte, lieferte eine feinsinnige Studie über Vegetation- und Kulturentwicklung 
Vorderen Orient [ .. .] Dagegen hat H. Louis während seiner meh!jähri.gen Tätigkeit 
als Professor für Geographie Ankara Schritt fii.r Schritt die Bausteine filr eine 
moderne Landeskunde der gesamten Türkei gesun1melt, die nun in der Ausarbeitung 
steht. A. Philippson lieferte auf'grund früherer Feldforschungen flir 
Ausgrabungsbericht von Milet die gengraphische Darstellung des südlichen Jonien, 
Für Iran sind von reichsdeutscher Seite am wichtigsten die Arbeiten Bobeks, die 
zwischen den Ufern des Kaspi· Sees rmd den höchsten Gipfeln des .Landes bewegen 
und die von photogransmetrischen Aufnahmen im Elbrus begleitet waren, weiter die 
drei schwierigen Reisen des Österreichischen Ehepaares Gabriel, die dem Gebiet 
Lotwüste galten und zur Durchquerung der südlichen Lut führten, und eine Reise 
Wenzels 1939 durch den E!bruszum Kaspi- See.( ... ] . 
Während in Russisch- Asien deutsche Feldforschungen dem Jahre 1933 !lttS 

politischen Gründen so gut wie vollkonunen unterbunden waren, ging 
geographische Arbeit in Monsunasien und die Auswertrmg ihrer Ergebnissn 
besonders rege vorwärts. Fünf große, zUllliiTilllenfassende länderkundliehe 
Standardwerke sind das sichtbarste Zeichen dieser ausgesprochenen 
v.issenschaftlichen Arbeit, nämlich die Landeskunden von Vorderindien von 
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mit Einschluß der Glazialmorphologie herausbrachte und eine Grundwasserkunde der 
Pampa del Tamarugal in der Atacama schrieb, von Matthäi nach der 
landwirtschaftlichen und bodenkundliehen Seite, von dem Geographen der Universität 
Concepci6n H Falke besonders 1936 auf der Insel Chiloe und von einer Gruppe von 
Deutsch-Chilenen, die unter Leitung von E Weber 1936 eine "Deutsche 
Geographische Forschungsstelle Valparaiso" gebildet haben und z.ahlreiche Fahrten 
die Küsten- und Anden-Cordilleren ausfiihrt~~n. [ ... ] 
Der Geologe und Geograph R. tviaack, der in den zwanziger Jahren in Minas 
gearbeitet hatte, hat sich seit 1930 den Südstaaten zugewandt. Für den Staat Sant11 
Catarina hat er eine geologisch-morphologische Darstellung geliefert, fUr Parani 
verdanken wir ihm eine Karte der klimatischen Vegetationsverteilung, später 
behandelte er die Siedlungsgebiete von Parami w1d ihre geographischen Grundlagen 
und schließlich fUr ganz Südbrasilien die deutsche Besiedlung, Die deutschen 
Siedlungskolonien in Espiritu Santo, die wegen ihrer Lage in den Tropen 
besondere Bedeutung fUr die Frage der Akklimatisation haben, wurden 1936 von zwei 
Hamburger Tropenärzten eingehend studiert - wohl der wichtigste Beitrag zur Frage 
der Tropen-Akklimatisation der letzten Jahre. 1934 bereiste H Grothe Südbrasilien 
zum Studium des Deutschtwns und gab darüber einen wertvollen Bericht 
Buchform. Die engere Verbindung, die in diesen Jahren Z1.'<ischen 
Volkstwnswissenschaft in Deutschland und der praktischen Siedhmgsarbeit 
Deutschen in Südbras.ilien entstand, nützte die junge Generation im Reich und 
Brasilien aus, wn die Fragen der deutschen Siedlung in Südbrasilien auf Grund 
eigener Landeskeuntuisse zu vertiefen. Durch die Förderung auslandsdeutscher 
Institutionen entstanden so als Dissertationen kurz hintereinander eine Reihe von 
guten Arbeiten, eine kulturgeographische Studie über die deutsche Siedlung 
Blwnenau, 30 Jalrre nach der ersten monographischen Behandlung darch Wettstein, 
zwei Bearbeitungen des Deutsehtwns Rio Grande do Sul und ein geschichtlicher 
Rückblick auf die deutsche Landnaltme in Südbrasilien im 19, Jalrrhundert. [ ... ] 
In Ciudad Trujillo (Sa. Domingo) vvurde 1936 durch A. Meyer-Abich deutsch • 
dominikanisches Tropenforschungsinstitut gegründet, von dem aus der deutsche 
Geograph A. Wefte Forschungen über die Plantagenwirtschaft der Insel anstellen 
konnte, worüber eine naehgelassene Arbeit des gefallenen Verfassers noch 
Veröffentlichung harrt. Vor allem aber konnte W. Crcdner noch 1939 im Anschluß an 
seine akademische Tätigkeit in U.S.A. eine dreimonatige Reise darch die 
Cuba, Jamaika, Espanola und Puerto Rieo zum Studium ihrer 
Wirtschaftslandschaften ood ihrer kolonialwissenschaftlichen Probleme ausfUhren, 
deren Hauptergebnisse veröffentlicht sind. [ ... ] 
Bedeutsam wegen der klaren Problemstellwtg und der dadarch erzielten allgemeinen 
Erkenntnis sind die Reisen L. Waibels in. Zentralamerika. 1925/26 hatte er die 
südmexikan.ische Sierta Madre de Chiapas untersucht wtd dabei den Begriff dct 
Wirtschaftsformation gewonnen. Auf einer neuen Reise 1937/38 lernte er auch 
Hochland von Costa Rica kennen wtd studierte es als einmaliges großes Beispiel 
Akklimatisation eines weißen Volkes im tropischen Hochlandklima. Originelle 
Beobachtungen über die Kaltlufteinbrüche in die Tropen Mittelamerikas auf beiden 
Reisen ließen ihn die Natur dct Northers, die geographischen Grundlagen ihrer 
Ausbreitung und ihre Wirkung auf Mensch, Wirtschaft und Landschaft darstellen[ ... ] 
Die deutsche geographische Mexikoforschung die in den zwanziger Jalrren von 
Waibel, l'. Jaeger und 0. Sehrnieder (bei diesen von Berkeley aus) getragen war, 
seither vor allem die wirtschaftliche W1d historische Landeskunde Nordwestmexibs 
durch G. Pfeifer geliefert., die auf eine von Berkeley aus 1932 unternommene Reise 
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zuruckgellt, Ierner von 0. Senmieder angeregte Dissermtion über die 
Schwimmeoden Gärten von Xochimilco. 
Dureil Schmieder .. Pfeifer uml Credner stmhlt der akademische Austausch zwischen 
Deutseilland w1d den USA seine Wirklll!gen aueh auf die mitk>lJamerikanischen 
Tropen ans. die Erforschung Anglo· Amerikas durch deutsehe Geogrnphen spielt 
er eine noch grüßen:: Rolle. Aber es ist dem Weltkriege nicht mehr die 
Geomorphologie, die durch die Persönlichkeiten eiw::s H': M Dw::is tmd eines A. 
r"'""" die Geographie der beiden Länder gegenseitig befruchtet, sondern es sind 
Forsehtrngen und Studien weitesten Sinn kulturgeographiseher Art, die auf diese 
Weise von deutseben Gengmphen in Nordamerika ansgefilhrt werden können, 
wahrend umge.kellrt der tul;""r andere amerikan:i.scbe Geograph Studien in 
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Europäische Länder 

Die deutsche geographische Auslandsforschung in den europäischen L!!ndem kann 
nur bis zum Kriegsausbruch 1939 und auch hicrftir nur unter Nennung 
wichtigsten, ausgesprochen geographischen :Forschungen behandelt werden. Im 
Kriege nahm sie durch die Besetzung großer Teile Europas, durch wehr· 
wissenschaftliche Organisationen und die Tätigkeit zahlreicher :Forscher im Kriegs· 
einsalz Ausmaße an, die sie, wenigstens !'Ur einen Zivilisten nicht mehr ü.berblickcn 
lassen. Im Vordergrund der friedenszeitliehen Forschung standen die si.id- und 
südosteuropäischen Länder, in denen die eigene wissenschaftliche Aktivität mx:h 
einen relativ großen Spielraum fUr die deutsche Forschung übrig ließ, im Gegensail::l 
zu West· und Nordeuropa, wo der deutsche Geograph im Allgemeinen nur lemmd 
Erfahrungen sammeln konnte, und zu dem fast verschlossenen Osteuropa. Die 
dem ersten Weltkrieg energisch einsetzende deutsche Forschung auf der Jberiscbll!l!l 
Halbinsel (0. Jessen, E. Scheu, lt: Panzer, R. Stickel, A. Lauten:sach, W: Niemeyer tL 

a.) hat auch noch in der Berichtszeit reiche :Früchte getragen und ist fortgesetzt 
worden. Lautensachs grUndliehe Durchfonclmng Portugals hat nach vielen Spezial
arbeiten ihre Krönung in monumentalen, zweib!!ndigen Länderkunde gefunden, 
die jetzt auch in portugiesischer Sprache erscheinen wird.[ ... ]. Aus der Schule von 
Phitippsan und R. Stickel ging eine treffliche Geomorphologie des zentralspanisc.hen. 
Hochlandes hervor. Ausgedehnte siedlungsgeographische Forschungen hat 
Niemeyer im südwestlichen und nordwestlichen Spanien ausgefUhrt 

In Italien hat A. Philippson: nach dem Weltkriege begonnenen Studien 
fortsetzen und noch einen Teil seiner Ernte vor seiner politischen Verfolgung uher 
mittel· und süditalienische Landschaften bergen können.[ .. .]. H Kanters 
landschaftskundliehe Monographie von Kalabrien (I 930) ist durch eine agrar- und 
sozialgeographische Arbeit von P. Schmid( ergänzt worden, die auch zu 
faschistischen Agrarpolitik in Verbindeng mit der silditalienischen Auswanderung 
offen Stellung nimmt[ .. .]. Eine Kieler Dissertation stellt dle Trockenlegung und 
Besiedelung des Agro Pontino, di.e propagandistisch bekaanteste Bonifica 
faschistischen Italien, kulturgeographisch dar [ ... ] . 
In Grieehenlluad f!lhrten A. und M Philippson 1934 neue Reisen aus, die den Auftakt 
fl.ir ein noch der Drucklegung harrendes dreibändiges Werk "Griechische Land~ 
sehaften" abgaben.[ .. .]. Für Nordgriechenland hat uns J. H. Schultze auf Grund 
mehrerer Reisen eine eingehende Landeskunde geschenkt und hat darüber hinaus 
zwei Arbeiten griechische Kol.onisation und Lebensraumausweitung in der Antike 
geographisch beleuchtet.[ ... ]. Die deutsche Forschung Jugoslawien hatte nach 
dem ersten Weltkrieg, in dem vorübergehend Mazedonim stark in den Vordergrund 
gerückt war, wieder ganz auf die Kantlinder konzentriert[, .. ]. Seitdem ;.vurde 
deutsche l'orscbung in den Karstilindem wieder erstlinig von Österreich li!US und zwc 
durch 0 Afaullund seine Schule betrieben, Im nördlichen, bereits zum Donauheckm 
gehörigen Teil Jugoslawiens sich die deutsche Wissenschaft besonders stark 
deutschen Volks· und Sprachinseln zugewandt Es kann hier nicht auf die große Zahl 
auslandsdeutscher Forschungen im Donauraum eingegangen werden, zumal 
größte Teil derselben nicht geographischen, sondern geschichtlichen, volkskmdw 
Iichen, sozialwissenschaftliehen und allgemein.kulturklijldlichen Charakter trägt Die 
verschiedensten Institutionen, Forschungsgemeinschaften und Hochschulinstitute 
forderten derartige F orsehungen, die auch in besonderen Zeitschriften gepflqjt 
wurden, Eine Zusammenfassung für die gesamten deutschen Siedlungen im Sudosten 
gab W Schneefuß. Von Einzelarbeiten sei eine Serie von 7 Dissertationen genannt, 
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en d~"'l verncbie<iensten bearbeitet l'lwden, aber da sie alle die deutsche 
Sprachgruppe im Zwischenstromlend Orau und Sawe, In Slawonien end 
Syrmicn zum Gegcnstend hatten, i.n Fonm verofli::ndicht wurden, 
Wcen die deutsche Südostforscheng ·von der wachsenden Volkstnmspolitik und den 
dafUr geschaffenen Organisationen angeregt end enterstil.ttt • sich auch besonders 

den Deutschtumsfragen im Domrnranm widmete, w beschränkte sie sich 
keineswegs dnraut:[.,J 
Von dem während gegrllil(leten Institut .mr Oeutsehe Osterbeitin Krakau, 
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Will der DVAG di.e nationalsozialistiscbe Vergangenheit eines Gründtmg .. 
und Eh.renmitglieds "entsorgen"? 

Wenn irgendjemand sich heutzutage anschickt, historische Realitäten und Tatsachen aus der 
Zeit des deutschen Faschismus zu verharmlosen und entgegen historisch gesicherter 
Erkenntnisse beginnt, die Geschichte umzuschreiben, so hinterläßt dies angesichts 
erstarkenden Rechtsextremismus ein deutli.ches GefUhl von Unbehagen. Die Afl:lrcn um 
Waldheim, Filbinger, Globke und Wcmer Höfcr haben gezeigt, daß si.ch demokratisch 
denkende Menschen zum Protest herausfordert filhlen, wenn andere öffentlich versuchen, 
Greuel des Nationalsozialismus zu relativieren oder abe~; gar Teile einer ungeliebten 
Vergangenheit negieren and klammheimlieh "entsorgen". 
Daß nach dem zweiten Weltkrieg viele Professoren der Geographie ungeachtet 
Engagements für und im Nationalsozialismus ihre Karriere fortsetzen konnten 
Festschrill:en und ähnlichen Publikationen zudem in völliger Mißachtung wil'klicht)r 
Tatbestände als unpolitische Forscher oder gar Widerstandskämpfer deklariert wurden, 
war trotz der darin enthaltenen Ungeheurlichkeit Usus. Vielfach wollten 
nachgewachsenen Professoren ihren akademischen Vätern nicht zn nahe treten. 
Was nun jedoch 1996 den DV AG dazu bewogen hat, mit der als Ehrung versW1de:nen 
Ausschreibung Walter-Christaller-Preises geschichtsrevisionistisch tätig zu we:rrten, 
dem aus dem AK ''Geographie und Faschismus" der Bundesfachschaftml<tgui!lg 
hervorgegangenen AK "Image der Geographie" ein Rätsel. Damit nicht genug., der DV AG 
soll, so Vorstandsmitglied Prof. Götz von Rohr einer internen Stellungnahme, Hheftig 
gegenhalten, wenn irgendjemand die Vergangenheit Christail.ers als ·problematisch· 
bezeichnet", Entsprechende Positionen vertritt auch der V orsit7~nde und die ~m•ut:'IJtuW~:m:: 
Vertretung im DVAG. Aus diesem aktuellen Anlaß wollen wir hier über die Darstellung 
diesem Reader hinaus noch etwas intensiver auf die Person Walter Christallers eingetten, 
wobei wir hier dezidiert auf seine Vergangenheit im Nationalsozialismus eingehen wollli!n 
und niciU auf sein Engament !Ur politisch links einzuordnende Parteien oder Strömungen vor 
1933 oder nach 194ft 
Obwohl Walter Christaller vor 1933 und nach !945 politisch eher llnks aktiv war, 
Haltung gegenüber dem Nationalsozialismus nicht davon gekennzeichnet: Vielmehr sch•eint 
bis zu einem gewissen Grade eine Identifikation mit dem System stattgefunden zu """'""' 
dies aus schierer Begeisterung !Ur die sich eröftenenden Planungsmöglichkeiten, sei 
Lippenbekenntnisse auf der Basis eines atemberaubenden Opportunismus, der ja 
bloße Mitgliedschaft der NSDAP hinausging, Eine Tätigkeit fiir das SS·Ha1upt1nnt 
"Reichskommissariat filr die Festigung des Deutsehen Volkstums", dem die Planung 
deutschen Neubesiedlung der eroberten Ostgebiete oblag, ist wohl kaum Ausdruck 
distanzierten Haltung gegenüber dem Nationalsozialismus. Und auch die Texte WJ>Itl"w 

Christallcrs lassen hier andere Rückschlüsse zu; 

"f)as wiedererstandene Deutsche Reichfohlt die Kräfte in sich, wiederum eine ~ro{J:t:tiJ?,iJ~e 
Ostsiedlung durchzufohren. Eine neue Anschauung vom deutschen Volk und seiner St<~li'f.l'ng 
in der Welf, und ein neuer Glaube an den Wert und an die Kraß der Gemeinschaft bilden 
Grundlage .fiir eine neue Siedlungsbewegung, die nicht geringere Ausmaße haben 
die mittelalterliche:. Die stark und groß gewordene Gemeinschaft des deutschen 
gliedert sich nach alter Weise in Slammesgemeinschajien, in Gaue - und die Siedler 
neuen Ostgaue werden ebenso zu neuen Stammesgemeinschaften zusammenwachsen 
den alten Ostgauen.Der Landkreis ... wird in der neuen Volks- und Raumordnung 
lebendige Gliedgemeinschaji des Gauvolkes werden ... Enoll auch wieder einefeslg(ffft,gte 



gemeindliche Gemeinschaft erstehen.. in der ganze Leben der Bewohner wieder seinen 
aus der Gemeinschaft geborenen Lebensrhythmus Arbeit und der Feier findet, der 
von der Ortsgruppe der Parlei und Einheilen ihrer GJiederungen bestimmt wird."(Dt. 
Baucn:ltwn 1940, JO:Hi6) 

durch den Nutionalsoziallsmus wurden An.siltite und Vorausse/tungen für die neue 
Landschaji geschaffen... muß jedoch mit mehe Energie und mit viel greifbarerer 
Folgerichtigkeil neue Weg begangen werden" 54, Dt Agrmpol.l, 1942/43) 

Cln:istaller lx:traehtet also den Nationalsnzialismu.<; nicht oolx:dingt als eine unangenehme 
Ra!WJlenhedingung ttit sondern vielmeht stellt er seine .Forschoogen direkt in 
diesen politischen die Nenplanoog der von der Wehtmacht in Polen 
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Planung" des neu eroberten Ostens beginnt auf der Ebene der Weiler und endet der 
Gauebene. 
"Fur ein lrauliches Zusammensein wie in den alten Spinnstuben mit ihrer Romantik hat 
Weiler gerade die richt(ge Größe. Aber auch für kleinere Kundgebungen, fiir 
Gemelnschaßsempfang vor dem Lautsprecher, für Bekunntmachungen der Zelle der ""''"'' 
der Platz der Gemeinschaft, oder der Krug oder die Schule, der gegebene Ort." (Dt 
Bauemtum 1940, 308) 
"Das Gruppedorf stellt als Ganzes eine höherrangige, aber immer noch rein ländliche 
Gemeinschaff dar, in der das Bauerntum seine eigenen Leben4ärmen gestalten kann 
Größe von 250(} Einwohnern entspricht der idealen Größe der Parte/ortsgruppe, der 
willensmäßigen Organisarion.~form dieser Gemeinschaß Das Gruppendorf ist 
Gemeinschaft des Sonntags und der nationalen Feiern, die ihren Ausdruck 
Hauptdorf ". Die Feierhalle, die die Bauern der umliegenden 1-f'eiler mit den Bewohnern 
Hauptdorfes zu Feiern und Kundgebungen vereinigt, soll das ragende Symbol 
Gemeinschuß sein.," Das Gruppendorf umjaßt eine Gefolgsch~ft der HJ 
entsprechenden Einheiten des Jungvolks, des BDlvf. und der Jungmädel, des we,fhlichtm 
Arbeitsdienstes, ebenso die der Ortsgruppe entsprechenden Einheilen der 
Frauenschaft, der DAF. usw. Die NSV hat hier ihre Diemtstelle ... Sportplatz 
Schwimmbad können eingerichtet werden. wodurch die ki.irperliche Ertüchtigung 
Jungbauern erleichtert wird ," A.uch schon die Einheit des Gruppendorfes kann 
mehrere kleinere oder mittlere Industriewerke aufWeisen ." Die Arbeiter werden 
Gefolgschaftssiedlung mit reichlicher Landzugabe angesetzt ... . "(Dt. Bauerntum 1940, 
Die Sprache ist verräteriseh: Menschen werden als VerfUgungsmasse und hergeschoben, 
nicht angesiedelt, sondem "angesetzt" und die ehemals dort lebende Bevölkerung 
Christaller nicht ein einziges Wort wert 
"Ist das Gebiet größer an Flache oder an Einwohnerzahl, so ergibt sich die Notwendigkeit, 
einen weitreren zentralen Ort dieses Ranges [i.e. 400000- 600000 Arun. KS] (es;'zul'e>g";rn. 
... Umgekehrt lmnn jedoch ein Gebiet in der oben umrissenen Größe nur einen e.irtziJ!ren 
fiberragenden zentralen Ort ent.1prechenden Ranges tragen, weil es sonst nie zur wil"klich<tn 
Raumgemeinschaft mit einheitlichem Willen heranwachsen könnte. Dies ist besonders 
Danzig-Westpreußen zu beachten: Bromberg darftrotzseiner günstigen Verkehrslage so 
groß werden. daß es der Stadt Danzig als Leitorgun des gesamten Reichsgaus Konkurrenz 
machen könnte. So bildet auch die Stadt Litzmannstadt ein ernstes Problem 
Schaffing eines organischen Gefoges der von Posen aus räumlich bestimmten Gemeinschaft 
des Warthegaus. Und die Eingliederung des abgelegenen Regierungsbezirb Ziechenau 
Raumgemeinschaft Ostpreußens wird eine sehr schwierige Aufgabe bedeuten Es gibt weJfter 
einen deutlichen Typus von größeren zentralen Orten mit etwa 60000 bis 
Einwohnern. ... Zu diesem Stadttypu,~ gehören etwa Bromberg, Stolp, Schneidemühl, Jkflf,Ytuu, 

Kalisch, Tschenstochau, Die Eingliederung dieser Städte in den einen oder in den an..rhr·en 
Reichsgau bereitet meist große Schwierigkeiten. Sie haben aber selbst wieder ein 
zentralen Rang entsprechendes Ergänzungsgebiet von etwa 10000 bis 12000 qkm mtt 50l!OO!O 
bis 700000 Einwohnern, mit dem sie nach allen Seiten hin eng verbunden sind 
Ergänzungsgebiet läßt sich kuum ungeteilt einem einzigen Gau eingliedern." .''(RuR 1 
499) (N.B. Hier läßt sich übrigens der aggressiv-expansive Chatakter von Christallem 
Entwürfen datan erkennen, daß über die damals üblichen revisionistisehen f'o:rae:Mtll:en 
hinaus nicht nur Gebiete, die vor 1918 zum Deutschen Reich gehörten, sondern auch ~bl.ete 
wie Kalisch dem fasehistise.hen Staat einverleibt werden, die auch vor 1914 in Polen lagen.) 
"Man wird Bed~cht daraufnehmen müssen, daß diese Städtchen [i.e, Zwergstädte im POlll:rller 

Land, Anm. KS] -zum Teil haben sie bereits den Rang als Stadte eingebüßt - keinesfolls. 
w~chsen; eher sollten sie noch weiter rückgebildet werden, damit sie kein Hindernis /iir 



gesunde Entwicklung wm 3000 Einwohnern darstellen. lm übrigen ist die 
Mehrzahl der Hauptdörfer bereits vorgebildet, meist bediirfen jedoch eines Ausbaus, da 
wir ja an Gemeinschq/isanlagen, an Einrichtungen der 
lvirtschafllichen und gesundheitlichen Versorgung Bewohner einer Dorfgruppe von 2500 

hi"~"v im iiblich war. Nicht selten wird aber das 
neu, aus grüner Wurzel' zu errichten ... " (RuR 1940, 503). 

Auch hier die Perspektive m:td des plan;:,"Tischen Ideals wegen 
"zurückgebildet". Die ehemals dort Ieilende Bevlllkerm:tg isi mal dmm eine Erwähnm~g 
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"Die Abgrenzung eines Venvaltungsbezirks hat aber über ihren primären Zweck eine 
sehrstarkeRückwirkung auf das gesamte soziale, kulturelle und 
w i r t sc h a f I l i ~· h e V o l k s I e b e n Durch sie wird Widerstrebendes 
zusammengebunden, wird vorher Ungleichartiges gleichartig (daher ist sie beliebtes 
Mittel in .Mehrnationenstaaten die völkischen .Minderheiten zu unierdrücken 
umzuformen), es bilden sich daher als Folge der Verwaltungsgliederung auch väJ'Jcuccn.e, 
kulturelle, wirtschaftliche Raumglieder aus." (RuR 1940, 498) 

Angesichts dieser Ausgangslage können wir nicht verstehen, wie der DVAG dazu konunt, 
diese augewandten Forschungen Walter Christallcrs als verdienstvoll einzustufen und mit 
einem Walter-Christaller-Preis jungen Geographen und Geographinnen diesen Menschon 
Vorbild hinzustellen. Umso bedenklicher erscheinen uns allerdings die Reaktlonon 
DV AG auf verschiedenen diesbezügliche Anfragen. Vorstandmitglied G, v. Rohr 
der bereits erwähnten verbandsinternen Stellungnahme fest, daß das was Christaller 
"P.Ianungsstab des SS-Reichkommissars zur Festigung des Deutschen Volkstums" gelrru~JCht 
hat, "wirklich weit entfernt von NS-Gedankengut" sei. G,v, Rohr geht sogar daß er 
behauptet "Was den Nationalsozialismus betriffi, hat Christaller jedoch 
'Vergangenheit'''. Die einzige plausible Begründung fUr eine solche "Entsorgtm.g" 
nationalsozialistischen Vergangenheit W. Christallcrs klingt am Ende der Stellu11gnahme 
v, Rohrs an: "Wir sollten vom DVAG aus heftig gegenhalten, wenn irgendjemand 
Vergangenheit Christallcrs als 'problematisch' bezeichnet" .. Wie einen Vergangenheh, 
W. Christaller nach v. Rohrs Meinung gar nicht hat, "problematisch" sein kann 
gerade nicht ist, ist uns nicht klar geworden, dafür aber der Beweggrund von 
Ganz offensichdich wird hier ein Imageschaden fiir den DVAG befiirchtet. 
Wir glauben jedoch, daß das Image viel eher dadurch ruiniert wird, daß der 
offenen und ehrlichen Auseinandersetzung aus dem Weg gehen möchte. Anders es 
zu erklären, daß der Vorsitzende des DV AG in einer Stellungnahme darauf hinweist, daß 
Christaller zeitweise von der Gestapo beobachtet .. wurde, darüber hinaus nur von 
bezahlt wurde und trotz "kritischer Einstellung gegenüber dem Nationalsozia(ismus" nur 
aufgrund persönlicher Beziehungen im SS-P!anungamt arbeiten durfte. Der onJieren 
Recherchen nach völlig unzutreffende Eindruck einer oppositionellen Haltung 
dadurch verstärkt, daß in dieser Stellungnahme Christallcrs Mitgliedschaft in der 
unterschlagen wird, 
Der Eindmck, daß der DV AG aus taktischen Gründen die Vergangenheit W, Chrilit~tlle:rs 
verharmlost, wurde in einem Gespräch mit dem Vorsitzenden des Vereins am 
bestätigt: es vv1ude uns erklärt, daß man den Namen gewählt habe, weil Wa!ter Chl'ist.all•~r 
international anerkannt sei und der DVAG mit dem "Aushängeschild" WC-Prels bellcarmt•er 
werden könnte, wen hätte man sonst nehmen kön11en. Völlig unglaub\\'iirdig ers•~hilm 
Schutzbehauptung, man habe mit der Namensgebung die Diskussion anstoßen woUc!tl. 
einen blieb unsere Anfrage zum WC-Preis vom Januar 1996 unbeantwortet, zum an<ler€:n 
fand auch in der Verbandszeitschrift bis zur Verleihung keine Diskussion 
schließlic.h ist es die frage, welchen Zweck eine Diskussion hat, wenn vorher. volllertde-le 
Tatsachen geschaffen werdon. Die Frage wurde dankenswertetweise beantwortet: weun 
Diskussion vor)ler stattgefunden hätte, so der Vereinsvorsitzende, dann hätte man 
nicht so nennen könne11. (Bitte ?'?'???) 
Das zur Verteidigmtg der im Vorstand einstimmigen Entscheidung über die Namensgebung 
vorgebrachte . Argumentationsmuster bekräftigte unseren Eindruck, daß man 
solche Zweckrationalisierung, die W. Christallcrs Mittäterschaft aus vorderg:ründigon lmag1~
und Vereinsinteressen unterschlägt und vergessen machen will, vorgehen sollte. 
wurde zwar die offensichtliche Aktivi!it im Dritten Reich nicht in Abrede gestellt, 



wun:le Theorie von jedem ideologischen Oellalt freigescllaufelt, auch wenn 
Christaller dies selbst g<ll1Z anders gesehen haL Aullerd"'TIJ der damalige Begrifi von 
"Anwendung" als heute • Notwendigkeit, dieser anderen Auffassung 
Rechnung zu tragen, wurde aber nicht gesehen. 
Stattdessen wurde W zam Opfer still.isiert er halle gar nicht anders gekonnt, er 
wollte nur überleben und er ja nur einer untergeordneten Pnsition aktiv gewesen 
{aber SS-Behördc und. nicht heim Muttergcnesungswerk, und das ist fllr 
uns schon wichtiger Unterschied). Außerdem dürie mun Christaller nicht allein auf die 

wtscntm 1933 und reduzieren, er habe schließlich auch für das kommunistische 
Regime in Polen Plurnmgen durchgcfilhrt (was wir in der Tut sehr beruhigend empfanden 
(?)). Hinzu kiirne, so der Vorsitzende, duß die Gcugraphic ja im Vergleich zur Architektur 
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